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59. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (7. März.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Camphauſen mit mehreren Commiſſarien. 

Der Abg. Lasker ift für einige Tage wegen Unwohlſeins entſchuldigt. 
Von dem Abg. v. Brandt iſt ein Geſetzentwurf eingebracht, betr. die Auf- 
hebung der Cabinetsordre vom 11. Juni 1825 über die Vergütigung für die 
von Grundbeſitzern aus ihren Feldmarken zum Chauſſeebau bergegebenen 
Feldſteine, Sand und Kies. f 

Die dritte Berathung des Geſetzentwurfs wegen Abänderung des Geſetz es 
vom 1. Mai 1851, betr. die Einführung einer Klaſſen⸗ und klaſſifizürten 
Einkommenſteuer, wird mit einer Erklärung zweier conferbativer Abge⸗ 
ordneter über ihre abweichende Stellung zur Vorlage eröffnet. 

Abg., v. Gottberg: Es AN hier im Haufe wie in der Preſſe unſerer 
Abſtimmung in der zweiten Leſung die Deutung gegeben worden, als wenn 
wir überhaupt gegen einen Steuererlaß wären. Das iſt aber durchaus nicht 
der Fall. Wir haben die Einbringung des Geſetzentwurſs mit Freuden be⸗ 
grüßt. Von einer Contingentirung war aber basin gar keine Rede, die iſt 
erſt durch die Commiſſion hineingebracht worden, und dadurch ſind wir in 
den Fall gekommen, uns dagegen ausſprechen zu müſſen. Wir halten die 
Contingentirung für unannehmbar in wirthſchaftlicher Beziehung und für fo 
wichtig, daß uns auch die Popularität des Geſetzes zu Zugeſtändniſſen nicht 
bewegen kann. 5 \ 
Dagegen erklärt Abg. v. Liebermann: Meine Freunde unp ich haben 
ebenfalls dieſen wichtigen Theil des Geſetzes nach Kräften bekämpft und 
hätten ſehr lebhaft gewünſcht, daß wir ſtark genug geweſen wären, hier den 
Sieg zu erringen. Wir hatten gehofft, daß die Regierung den Geſetzent⸗ 
wurf mit einigen Aenderungen auch von uns entgegengenommen hätte, den 
ſie jetzt von der linken Seite des Hauſes erhält. Aber wir ſind unterlegen 
und vor die Alternative geſtellt, entweder dem Volke einen thatſächlichen 
Steuererlaß wieder zu entziehen (Hört! Hört! links) oder unſer Princip 
aufrecht zu erhalten. Wir glauben aber unſers Pflicht erfüllt zu haben, 
wenn wir auf die bedenklichen Folgen der Contingentirung hinwieſen, und 
wollen dem ärmeren Theil des Volkes den Vortheil nicht entgehen laſſen. 

ch und viele meiner Freunde werden deshalb ſchließlich für das Geſetz 
timmen. (Beifall links.) Pe ER Fr 

Ohne Discuſſion werden die wichtigſten Beſtimmungen der Vorlage, der 
Loa (Contingentirung der Einnahme aus der Klaſſenſteuer auf 11 Mill. 

baler), § 7 (der Tarif der Klaſſenſteuer mit feinen 12 Stufen: von 1 
Thaler bei 140 bis 220 Thaler Jahreseinkommen bis 24 Thaler bei 900 
bis 1000 Thlr. Jahreseinkommen) und der $ 5, der die von der Klaſſen⸗ 
ſteuer Befreiten aufzählt, genehmigt. Eine kurze, aber lebhafte Debatte 
knüpft ſich an §9 B., der an die Stelle des bisherigen Klaſſenſteuerbetrages 
bon 3, reſp. 4 Thaler als Bedingung für das Bürgerrecht, beziehungs⸗ 
weiſe vas Stimm⸗ und Wahlrecht in Gemeinde⸗Angelegenhei⸗ 
ten, ſoweit eine ſolche Bedingung bisher geſetzlich beſteht, den Stufenſatz 
pon 2 Thaler treten und die Ortsſtatuten, welche das Wahlrecht an einen 
höheren Satz als 4 Thaler knüpfen, mit dem 1. Januar 1874 ihre Gültig: 
keit verlieren läßt. > ; z 
Regierungs⸗Commiſſar Geheime Rath Ribbeck: Ich muß nochmals con⸗ 
ſtatiren, daß das hohe Haus den § 9 B. in der zweiten Leſung gegen den 
Widerſpruch der königlichen Staatsregierung angenommen hat; die Regierung 
muß bei ihrem Widerſpruch ſtehen bleiben. Die Sachlage hat ſich inſofern 
noch verändert, als inzwiſchen der Geſetzvorſchlag Elsner⸗Rickert betreffend, 
die Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer angenommen iſt, nach deſſen 
$ 5 die Klaſſenſteuer in den beiden unterſten Stufen für Berlin gegen Zah⸗ 
lung eines Averſums wegfallen ſoll. Dadurch hat § IB. ein Loch bekommen, 
denn wir haben für Berlin den Satz von 2 Thlr. gar nicht. Der bisherige 
Cenſus von 300 Thaler Einkommen verliert ſeine Grundlage, ſobald die 
Stadt aufhört, Mahl⸗ und Schlachtſteuer zu erheben. Der Klaſſenſteuerſatz 
von 4 Thaler iſt nicht mehr maßgebend, jotald § 9 B. Geſetz wird. Alſo 
bat das Geſetz eine Lücke für Berlin. Ueberlaſſen Sie daher die Remedur 
dieſes Punktes der Staatsregierung und lehnen Sie den SB noch in dieſem 
Stadium ab! — 5 

: an: Richter (Hagen): Der Herr Commiſſar war bei der Berathung 
des Mabl⸗ und Schlachtſteuergeſetzes immer zugegen, es wäre alſo 
wohl ſeine Aufgabe geweſen, das Loch zeitig genug beim Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuergeſetz zuzuſtopfen. Es bleibt ihm ja auch überlaſſen, heute noch ein 
entſprechendes Amendement anzuregen. Ich ſehe gar nicht ein, warum wir 
durch Ablehnung dieſes Paragraphen das Zustandekommen des ganzen Ge: 
ſetzes in Frage ſtellen ſollen. Die Streichung dieſes Paragraphen würde für 
einen großen Theil des Hauſes die Annahme des Geſetzes unmöglich machen. 
ee rechts.) A > 

i eh. Rath Ribbeck: Wenn die Regierung die Stellung einnimmt, daß 
fie ſich principiell gegen einen Paragraphen erklärt und ſich anheiſchig macht, 
den Gegenſtand ſeparat 15 reguliren, ſo meine ich, daß ſie nicht auch noch 
verpflichtet ſein ſollte, für die Verbeſſerung und Redaction eines lediglich 
e vorgeſchlagenen Geſetzentwurfes einzutreten. (Sehr richtig! 
rechts. ö 

Abg. v. Hennig: Die Aeußerung des Herrn Commiſſars iſt ganz richtig. 
Wir müſſen den § 5 des Mahl⸗ und Schlachtſteuergeſetzes abſchaffen. Aber 
warum wir hier bei dieſem Paragraphen ändern ſollen, weil wir einen 
anderen Paragraphen ſpäter gemacht habe, der damit nicht übereinſtimme, 
kann ich nicht einſehen. Ich halte es für ganz unmöglich, daß die Kammer 
zum zweiten Male jenen § 5 des Mahl: und Schlachſteuergeſezes annehmen 
wird; ich bin vielmehr ſicher, daß ſie ihn aufhebt. 

Abg. Miguel: Der Grund, welchen der Herr Regierungscommiſſar an⸗ 
führte, iſt vollſtändig zutreffend. Es iſt gar keine Frage, wenn $ 5 ftehen 
bleibt, wird eine 1 5 lang einer erheblichen Klaſſe das communale Wahl: 
recht entzogen. ir haben nun die Wahl, wie wir dieſer Unzuträglichkeit 
begegnen wollen, entweder durch Streichung des § IB., im vorliegenden 
Geſetz oder durch Ablehnung des § 5 des Mahl- Und Schlachtſteuergeſetzes. 
Wenn wir den erſteren annehmen, werden wir den letzteren ſpäter um fo 
entſchiedener ablehnen müſſen. Der § 9 B. wird angenommen. 

Zu $ 15 (der den Gemeinden für die Veranlagung der Klaſſenſteuer 
1 Procent und für ihre Erhebung 3 Procent ihres Ertrages zugeſteh') erklärt 
der Finanz miniſter: Die Staatsregierung beharrt bei der Auffaſſung, 
die ſie bei der früheren Discuſſion an den Tag gelegt hat. Ich würde 
wüuſchen, daß über dieſen Paragraphen beſonvers abgeſtimmt würde; dem 
Wunſche der Staatsregierung würde es noch mehr entsprechen, wenn 
der Paragraph ganz geſtrichen würde. 

Trotz dieſer Erklarung wird der § 15 genehmigt, desgleichen der Reſt 
der Vorlage, und wird das Geſetz im Ganzen in namentlicher Ab⸗ 
ſtim mung, die der Abg. Virchow beantragt, mit 257 gegen 51 Stimmen, 
welche letzteren von Mitgliedern der conſervativen Partei abgegeben werden, 
angenommen. 

Die dritte Berathung des von Elsner v. Gronow und Rickert ein⸗ 
gebrachten Geſetz⸗Entwurfes, betreffend die Aufhebung der Mahl: und 
Schlachtſteuer, wendet ſich ſofort dem § 1 zu: „In allen mahl⸗ und 
ſchlachtſteuerpflichtigen Städten wird von dem 1. Januar 1874 an die 
Mahl: und Schlachtſteuer aufgehoben und die Klaſſenſteuer eingeführt. 
Abg. Reichenſperger (Coblenz): Ich muß nochmals gegen die Ver: 
herrlichung der Klaſſen⸗Einkommenſteuer an Stelle der Schlacht⸗ und Mahl⸗ 
ſteuer Verwahrung einlegen. Der Strom der Zeit geht gegen meine An⸗ 
ſchauung; man ſagt ſogar, alle denkenden Menſchen ſind darüber einig, daß 
die Mahl⸗ und Schlachtſteuer, wie alle indirecten Steuern abgeſchafft werden 
müſſen. Auf die Gefahr bin, zu den nicht denkenden Menſchen gezählt zu 
werden, bleibe ich bei der entgegengeſetzten Anſchauung. Die iriviale Wahr⸗ 
heit, der ich entgegen der Wiſſenſchaftstheorie folge, iſt, daß die Steuer die 
beſte iſt, welche am wenigſten empfunden wird und am wenigſten Unzu⸗ 
friedenheit ſchafft. (Heiterkeit) Die Einkommenſteuer wird fort und fort 
die Unzufriedenheit ſteigern; ebenſo unzweifelhaft iſt es, daß in unſeren 
Städten das Beſteuern immer mehr und mehr überband nehmen wird, und 
dann wird man es auch auf der liberalen Seite fühlen, welche Segnungen 
uns durch dieſe directen Steuern zu Theil geworden find; ich glaube hier 
wohl als Prophet ſprechen zu können. 


eslauer 


Zierundfünfzigſter Jahrgang. 


Abg. Dr. Virchow: Wir geben uns keiner Illuſton hin darüher, daß 
die durch dieſes neue Geſetz eniſtehenden Verhältniſſe weit empfindlicher ge⸗ 
fühlt werden als die alten. Freilich, wenn es darauf ankäme zu unter⸗ 
ſuchen, wie man gewiſſermaßen, ohne daß fie es empfinden, den Leuten 
möglichſt viel abnehmen kann, dann iſt ja das alte Syſtem das beſſere. 
Dieſes iſt aber nichts anderes, als eine Art Chloroformirung, pobei man 
den Leuten das Blut abnehmen kann, ohne daß ſie es merken. (Sehr wahr! 
links.) Aber man darf doch nicht vergeſſen, daß es ein Stück Herzblut iſt, 
welches man den Leuten abzieht. Wer bezahlt denn die Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer? Sind es die reichen Leute oder nicht vielmehr gerade die allerärmſten? 
Wir könnten aus Zahlen nachweiſen, daß dieſe Steuer in jedem Jahre der 
Noth erheblich beruntergeht, alſo zeigt, daß die ärmſten Leute ſich auf immer 
weniger reduciren, und daß pieſe Steuer dazu beiträgt, daß die Leute ge: 
radezu hungern. Es läßt ſich nachweiſen, wie die Handelsbewegungen auf 
dem Gebiete des Korn⸗ und Fleiſchhandels durch indirecte Steuern aufs 
Aeußerſte beeinträchtigt werden. Durch die Aufhebung derſelben hoffen wir, 
wird der Bevölkerung die Möglichkeit einer beſſeren Ernährung geſichert 
werden. Einen erheblichen Werth aber legen wir auch darauf, daß jeder 
Einzelne weiß, und empfindet, was er beiträgt, daß auch der Aermſte ſeinen 
Antheil an den Staats koſten direct wahrnimmt. Allerdings wird man ſich 
nun ernsthaft vergegenwärtigen müſſen, nach welcher Richtung das Syſtem 
der Communalbeſteuerung ſich weiter entwickeln ſoll, und darüber wird auch 
der Finanzminiſter ſich zu entſcheiden haben. Der Staat muß als Correlat 
für die Abſchaffung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer auch ſeinerſeits auf die 
Gebäudeſteuer verzichten. (Sehr richtig! links.) Nur auf dieſem Wege 
Di, fich billiger Ausgleich zwiſchen Staats⸗ und Communalbeſteuerung 
ermöglicht. E d 

Abg. Elsner von Gronow: Für den rationellen Menſchen iſt die 
Steuer die beſte, die den leichteſten Ueberblick über ſeine d fur geſtattet. 
Das ſind die directen Steuern. Die indirecten ſind mehr für irrationale 
Menſchen, die ſich keinen klaren Begriff über das Staatsweſen machen 
können. Durch inbirecte Steuern kann man den Leuten das Geld aus der 
Taſche ziehen, ohne daß ſie es merken. (Beifall). n 

Abg. Reichenſperger (Roblenz): Ich ſagte es ja voraus, daß ich zu 
den irrationalen Menſchen würde gerechnet werden. Ich verwahre mich 
gegen den Verdacht, als ob ich gegen das Intereſſe der ärmeren, für die 
reicheren Klaſſen ſpräche. Der Beweis, daß die indirecten Steuern allein 
oder vorzugsweiſe von den Aermeren getragen würden, iſt vom Abg. Virchow 
nicht geführt. Es iſt noch ein Geheimniß für die Nationalökonomen, wer 
zuletzt dieſe Steuern trägt; ich meine, die ärmeren Klaſſen wälzen das, 
(Wider 1 und Schlachtſteuer kragen, auf die vermögenderen über. 

iderſpruch). 

$ 1 wird hierauf angenommen; desgleichen § 2 mit einer unweſent⸗ 
lichen redactionellen Aenderung des Abgeordneten Scharnweber. Ein an⸗ 
deres Amendement deſſelben Abgeordneten zu § 2, welches, wie Abg. Miquel 
ausführt, den Compromiß, auf dem das Geſetz beruht, gefährden würde, 
wird abgelehnt. | { 

Der $ 5 ift der viel beörittene, auch von den ſtädtiſchen Behörden Ber⸗ 
lins angefochtene Ausnahmeparagraph. „In Berlin ſind, falls die Schlacht⸗ 
ſteuer als u Rasten forterhoben wird, die zu den erſten beiden 
Stufen der Klaſſenſteuer gehörigen Perſonen im eugeren Schlachtſteuerbe⸗ 
zirke nicht zur Klaſſenſteuer heranzuziehen und iſt die Stadt Berlin 
berpflichtet, ein dem muthmaßlichen Ertrage der Klaſſenſteuer der beiden 
unterſten Stufen entſprechendes Averſum zur Staatskaſſe zu entrichten. 
Das Averſum wird durch den Finanzminſter beſtimmt und im 
Staatshaushalts⸗Etat erſichtlich gemacht.“ : 

Der Abg. Rickert beantragt dieſen § 5 zu ſtreichen. 

Abg. Miquel: Es iſt ein offenes Geheimniß, daß dieſer Paragraph 
nur durch ein Mißverſtändniß zu Stande gekommen iſt. Die Anſicht der Com⸗ 
miſſion, daß dieſer Paragraph für die Staatsregierung unerläßliche Bedin⸗ 
dung zur Annahme des ganzen Geſetzes ſei, iſt nach den letzten Erklärungen 
dis Finanzminiſters irrthümlich. Der Paragraph bringt eine innere Un⸗ 
wahrheit in das Geſetz, wir dürfen kein Geſetz machen, in deſſen § 1 es den 
Communen freigeſtellt wird, die Schlachtſteuer vorläufig beizubehalten, 
während § 5 den, der von dieſem Recht Gebrauch machen will, empfind⸗ 
lich ſtraft. Wenn ein napoleoniſcher Präfect ſo handelt, verſtehe ich das, 
aber ein preußiſches Abgeordnetenhaus darf keine Geſetze machen, die inner⸗ 
lich unwahr und undeutsch ſind. Was herechtigt uns denn zu der Annahme, 
daß die Stadt Berlin ohne ein ſolches Druckmittel, wie es $ 5 feſtſetzt, die 
Schlachtſteuer niemals aufhehen würde? Umgekehrt iſt nach allem, was 
wir erfahren, in Berlin die Aufhebung der Schlachtſteuer in einer kürzeren 

eit weit wahrſcheinlicher, als in anderen Städten. Berlin kann dieſe 

teuer zuerſt entbehren. Nach Aufhebung der indirecten Steuern muß eine 
gründliche Aenderung in dem ganzen Syſtem der Communalbeſteuerung 
Platz greifen. Es giebt Steuerobjecte genug, die man bisher ganz unge⸗ 
rechtfertigt völlig frei gelaſſen hat, fo die Grund: und Gebäudeſteuer, die 
unbedingt den Communen überlaſſen werden muß. Alle Fortſchritte der 
Communen kommen dem Werth des Grundeigenthums in koloſſalem Maß 
zu gute, ohne irgend eine Gegenleiſtung des Eigenthümers. 

8 iſt nur gerecht, daß die Grundbeſitzer, nachdem das Wachſen der Ber 
völkerung und das Steigen der communalen Ausgaben den Werth der 
Grundſtücke jo coloſſal erhöht haben, die Grundbeſitzer einen Theil dieſes 
Vortheils den Communen wieder abgegeben (Zuſtimmung). 
Entwickelung wird unbedingt zur directen Beſteuerung des Grundbeſitzes 
führen. Man ſagt, die Durchführung der Klaſſeuſteuer für die beiden un⸗ 
terſten Stufen ſei in Berlin zu ſchwierig, aber § 5 läßt ja nach Aufhebung 
der Schlachtſteuer die Durchführung der Klaſſenſteuer in den beiven unterſten 
Stufen zu. Ich muß auch die Unmöglichkeit dieſer Durchführung für Berlin 
beſtreiten. Dagegen ſpricht die beſtimmte Ueberzeugung deſſen, der aus 
einer Erfahrung am meiſten unterrichtet ſein muß, des Stadtkämmerers für 
Berlin, Abg. Hagen, der es beſtätigt, daß die Erhebung der Klaſſenſteuer 
für die beiden unterften Stufen in Berlin unbedingt möglich ſei. War fie 
möglich in Breslau und andern großen Städten, dann iſt kein prinzipieller 


Grund für die Unmöglichkeit in Berlin. Dazu kommt, daß nach Annahme 


des eben volirten Geſetzes die Erhebung der Klaſſenſteuer weit leichter, daß 
das Executionsverfahren weit ſeltener ſein wird, als vorher. 5 iſt alſo 
innerlich unwahr, erreicht ſeinen Zweck nicht, ich bitte das Haus, den Para⸗ 
graphen zu ſtreichen. (Beifall links.) 

Abg. Richter (Hagen): Es ſcheint mir faſt, als ob die Mahl⸗ und 
Schlachiſteuer ſchlimmere Anhänger hätte, als man bisher geglaubt. Je 
mehr ich mir dieſen Paragraphen anſehe, deſto mehr Vorzüge entdecke ich 
an demſelben. Es iſt nicht richtig, daß irgend Jemandem das Wahlrecht 
entzogen wird. Das Wahlrecht iſt in Berlin an ein Einkommen von 300 
Thlr. geknüpft, und dieſe Leute werden auch künftig das Wahlrecht haben. 
Denn das Averſum bezieht ſich nur auf diejenigen, welche nicht 300 Thlr. 
Einkommen haben. Wenn die Schlachtſteuer beibehalten wird, findet freilich 
eine Ausdehnung des Wahlrechtes wie in andern Städten nicht ſtatt. Es 
wird alſo den Berlinern dafür, daß ſie die Mahl⸗ und Schlachtſteuer ab⸗ 
ſchaffen, eine Erweiterung des Wahlrechtes geboten. Man mag über die 
wirthſchaftlichen Anſichten der Stadtperordneten denken, wie man will, die 
Erweiterung des Wablrechtes hat für ſie einen ſo entſchiedenen Reiz, daß 
fie ihm nicht widerſtehen können. Der Abg. Miquel hat wieder von der 
Autonomie der Städte geſprochen. Die Autonomie, daß einer Stadt ge: 
ſtattet wird Zölle beizubehalten und ihre Thore zu ſperren, ift die Autonomie 
des Mittelalters, von der ich durchaus nichts wiſſe will. Wenn wir 
gleichwohl den Städten eine gewiſſe Autonomie zugeſtehen, ſo thun wir es 
nur, weil ſonſt das Geſetz nicht zu Staude kommt. Es liegt in der Conſe⸗ 
quenz, die Ausübung der Aufonomie möglichſt zu erſchweren. Man fragt 
nun vielleicht, wozu für Berlin eine beſondere Ausnahme? Es beſteht kaum 
ein organiſches Geſetz, in welchem nicht für Berlin eine Ausnahme⸗Beſtim⸗ 
mung aufgenommen wäre. Ausnahmen für Berlin entſprechen auch ganz 
der Natur der Sache. Berlin iſt eine Stadt, die durch ihre Größe fo ber: 
borragt, daß fie nicht mit demſelben Maße, wie andere Städte, gemeſſen 
werden kann. Weil Berlin eine ſo große Stadt iſt, iſt die Beibehaltung 
der Schlachtſteuer von um jo größerem Nachtheil für das Land. Sie mag 
für die Communalbehörden ſehr bequem fein, die Erhebung der Klaſſen⸗ 
in in den beiden unterſten Klaſſen iſt für die Stagtsbehörde um fo un: 

equemer. ö 


Zeitn 


Berlag von Eduard Trewendt, 


Die zukünftige | - 


0 
alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Mang 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 8. März 1873 


Wenn es auf die berechtigte Autonomie der Städte ankommt, ſo wird 
fie keinen eifrigeren Vertheidiger finden als mich. In der Commiſſion ift 
die berechtigte Autonomie Berlins angehen worden. Der Vertreter der 
Staatsregierung gab bie Erklärung ab, 

das Averſum zah 

nicht, aus politiſchen Gründen. Darauf machte ich die Stadtperordneten 
auf die drohende Gefahr aufmerkſam. Ich bin der erſte Urheber der be⸗ 
treffenden Petition: auf meinem Arbeilstiſch iſt der erſte Anſatz zu ihr ent⸗ 
ſtanden. Als fie in die Stadtverordneten⸗Verſammlung kam, hatte die Re⸗ 
gierung bereits ihre Stellung geändert oder vielmehr die Erklärung ihres 
Commiſſars für mißverſtändlich ausgelegt. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung gegen die Verhandlungen hier aan 
erhoben, daß der Antrag lautete, eventuell den are en in der Com⸗ 
miſſionsfaſſung anzunehmen. Erſt die Einwirkung der Magiſtratscommiſſa⸗ 
rien hat bewirkt, daß die Petition in der vorliegenden Faſſung an das 
Haus gekommen iſt. Man iſt durchaus nicht ſo ungehalten über die De⸗ 
batte, wie es den Anſchein hat; ich habe noch geſtern die Aeußexung ge⸗ 
hört, daß dieſer § als eine ganz gute Stütze By um die Schlacht⸗ 


ns Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle 
an 


daß Berlin unter allen Umſtänden 
en ſolle, mag es nun die Schlachtſteuer aufheben oder 


So wenig hat man in der 


ſteuer nöthigenfalls auch gegen die Autorität des Oberbürgermeiſters 


Hobrecht aufzuheben. Im Magiſtrat iſt freilich eine 


i : ewiſſe Gereiztheit 
über die neuliche Debatte vorhanden. Wir find ja a 


nicht beſonders 


zufrieden mit dem Geſetz, es iſt uns zu unvollſtändig. Wenn wir es 


gleichwohl annehmen, ſo geſchieht es, weil wir von der Ausführung mehr 
erwarten, als das Geſetz beripricht. Gerade für die Ausführung it es 
von Wichtigkeit, welche Stellung Berlin einnimmt, ob es ſich für Beibe⸗ 
haltung oder Abſchaffung erklärt. Mögen Sie den Paragraphen annehmen 
oder fallen laſſen, ich hoffe, daß in dieſer Debatte wenigſtens allſeitig die 
Ueberzeugung hervorgetreten iſt, daß die Beibehaltung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer für Berlin moraliſch unmöglich iſt. 

‚Darauf wird § 5 gegen die Freiconſervativen, einige Stimmen der rechten 
Seite und die Stimme des Abg. Richter ( Fr abgelehnt, Und da das 
Averſum der Stadt Berlin überhaupt wegfällt, jo kommt folgerecht auch die 
Beziehung auf daſſelbe in 8 
Millionen ſtatt auf 11 Millionen fixirt) in Wegfall. — Ueber das Geſetz im 


Ganzen kann mit Rückſicht auf dieſe Aenderungen erſt in einer der nächſten 


Sitzungen abgeſtimmt werden. 


Der Geſetzentwurf, betreffend die Tagegelder und die Reiſekoſten 


6 (der den Ertrag der Klaſſenſteuer auf 14 


der Staatsbeamten, wird in dritter Leſung ohne Debatte angenommen. 


Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Reiſe⸗ 
koſten und Diäten der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes. 


Hierzu liegt ein Amendement des Abg. Engelcken (Polizei⸗Präſident von 
Potsdam) vor, welches dem Geſetz als §3 hinzufügen will: Diejenigen Ab⸗ 


geordneten, welche in Berlin ihren ordentlichen Wohnſitz haben, beziehen 


3 Thlr. Diäten (ſtatt 5 Thlr.). . 

Ubg. Kerſt beantragt. im Fall der Annahme dieſes Amendemeuts hinter 
Berlin“ einzuſchalten: Charlottenburg, Alt⸗Schöneberg, Lichterfelde und 
Potsdam. (Große Heiterkeit.) i 

Abg. v. Benda beantragt, ſtatt „Berlin“ zu ſetzen: im zweimeiligen 
Umkreiſe von Berlin. 2 

Abg. Berger (Witten): Da Herr v. Benda ſein Amendement daft 
zu nehmen ſcheint, jo möchte ich ihn daran erinnern, daß bei der Rebilion 
der Verfaſſung die zweite Kammer den Art. 85 ſo annahm, wie er jetzt in 
delgen en ſteht, daß die erſte Kammer ihn dann im Sinne des En⸗ 
gelden Then 
cuſſion an ihrem Beſchluß feſthielt, da fie es für unpaſſend erachtete, in 
das Staatsgrundgeſetz eine jo ſpecielle, wenig Perſonen betreffende Beſtim⸗ 
mung aufzunehmen. f 3 

Abg. Engelden: Es handelt ſich jetzt nicht um einen Artikel der Ver⸗ 
faſſung, ſondern um ein Specialgeſetz. In der Vorlage über die Tagegelder 
der Beamten iſt in $ 6 beſtimmf, daß dieſelben nur für Geſchäſte außerhalb 
ihres Wohnortes Diäten erhalten ſollen. In Conſequenz dieſer Beſtimmung 
habe ich meinen Antrag geſtellt Noch richtiger wäre es vielleicht, wie es 
in Sachſen und ich glaube auch in Würtemberg der Fall iſt, Abgeordneten, 
welche, am Sitz des 
Diäten zu zahlen. as verbietet aber der Wortlaut der Verfaſſung. J 
habe ſchon An enden der allerunangenehmſten Art darüber gehört, da 
Herren, welche durch Annahme der boch 
ringſten in ihren üblichen Lebensgewohnheiten geſtört werden, dennoch Diä⸗ 
ten erhalten und ich glaube, daß es den Betreffenden ſelbſt am angenehm⸗ 
ſein muß, dieſem Zuſtande ein Ende gemacht zu ſehen. 

Die Amendemends v. Benda und Kerſt werden zurückgezogen; der 
Antrag Engelcken wird gegen die Stimmen der Rechten und des in Berlin 
wohnenden Abg. Reichenſperger (Olpe) abgelehnt und der Geſetzentwurf in 
der Faſſung der zweiten Leſung genehmigt. : 

Es folgt die dritte Leſung von vier Geſetzentwürfen, betreffend das 
Grundbuchweſen im Bezirk des Juſtizſenats in Chrenbreit ein, in den hohn⸗ 
zollernſchen Landen, in der Provinz Hannover und im Jadegebiet. Ein 


ſten politiſchen Ehre nicht im Ge⸗ 


mendements änderte, daß aber die zweite Kammer ohne Di⸗ 


arlaments ihren 95 Wohnſitz haben gar eine 


Antrag des Abg. Bähr (Kaſſel) auf Enblocannabme dieſer Vorlagen ſchei⸗ 


tert an dem Widerſpruch des Abg. Windthorſt (Meppen). Die Entwürfe 
werden Einzeln wu Debatte genehmigt, ebenſo in dritter Leſung der Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Organiſation der Gene ralcommiſſionen 
für die Provinzen Poſen, Pommern und Brandenburg. 

Es iſt inzwiſchen 2 Uhr geworden und auf der Tagesordnung ſteht nur 
noch die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die Vorbil dung und 
Anſtellung der Geiſtlichen Ein Antrag des Abg. Holtz auf Verta⸗ 
ana wird abgelehnt und in die Berathung eingetreten. 

Zunächſt referirt Abg. Gneiſt, der als 

zahlreiche auf die Vorlage bezügliche Petitionen. Eine große Anzahl 
von katholiſchen Geiſtlichen, die aus dem Convict zu Trier hervorgegangen 
find, meiſt Kapläne in rheiniſchen Städten, treten für die Leiſtungen die ſer 
Anſtalt ein und ſind bereit Zeugniß abzulegen für den wiſſenſchaftlichen und 
nationalen Geiſt, in dem ihre Satin berangebildet werden. Sie berufen 
ſich dafür auch auf das Zeugniß des Provinzial⸗Schulcollegiums. Daneben 
führen evangeliſche Theologen (Studirende, wenn wir richtig gehört haben), 
Beſchwerde gegen das Uebermaß wiſſenſchaftlicher Anſprüche, wel 


dritte Gruppe von Petitionen rührt von katholiſchen Staatsangehörigen 
aus verſchiedenen Landestheilen, namentlich aus Alt⸗Preußen und Schleſien 
her und richtet ſich gegen einzelne Beſtimmungen des Geſetzentwurfes. Es 
wird darin u. A. gejagt, daß der Oberpräſident, wenn ihm eine ſo exorbi⸗ 
tante Macht über die Geiſtlichen eingeräumt werden ſoll, die Geiſtlichen 
auch bezahlen mag und vor allen Dingen ſelbſt in die Kirche gehen ſollte. 
asche Haus wird über alle dieſe Beſchwerden zugleich mit der Vorlage 
entſcheiden. 
Zum Worte über 
die Vorlage. j 
‚Der § 1 der Vorlage lautet: „Ein geiſtliches Amt darf in einer der 
chriſtlichen Kirchen nur einem Deutſchen übertragen werden, welcher feine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes dargethan 


erichterſtatter fungirt, über 


$ 1 melden ſich zwölf Redner, je ſechs für und gegen i 


hat, und gegen deſſen Anſtellung kein Einſpruch von der Staatsregierung 


erhoben worden iſt.“ ; 

Abg. Reichenſperger (Olpe): So lange die Verfaſſungsänderunget 
nicht ſanktionirt und in der Geſetzſammlung publicirt worden ſind, ſind ir 
durch unſer Gewiſſen verpflichtet, an die gegenwärtige Verfaſſung bei unſe⸗ 
ren Oerathungen feſtzuhalten, und Niemand berechtigt und berufen fein, 
fein Votum in einem anderen, als der Verfaſſung entſprechenden Sinne ab: 
zugeben. (Ruf links: Zur Sache! zu $ 1) bin bei der Sache, weil 
ich gegen dieſen $ geltend mache, daß er der geltenden Verfaſſung wider⸗ 


ſpricht; für diejenigen, welche hierfür kein Einſehen haben, habe ich über⸗ 


haupt kein Wort zur Sache zu reden. (Sehr gut! im Centrum). 68 ift 
das nicht blos meine ſubjective Meinung, ſondern ich ſtütze mich babe 5 
die Autorität von Rönne s wie auf die feines Antipoden Stahl. Der 8 1 


ſchafft die abſolute Abhängigkeit der Kirche, das Gegentheil jeder Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, mit ſeiner Annahme beſchließt die Mojorität das Aufhören 55 


chriſtlichen Kirchen in Preußen; denn ſobald das geiſtliche Amt lediglich von 
der Zuſtimmung der Regierung abhängig wird, iſt die Exiſtenzloſigkeit der 
Kirche ſanktionirt! Es iſt ein Nonſens von Religionsgeſellſchaften zu e 
wenn man ihre Organe nicht anerkennt und ein dom Staate angeſtellter 


73 


S er 
Lee 


8 tungen des Reichs entſtanden, weil die Kirche eben im Bewußtſein ihrer 


= baieriſchen Patriotenpartei verantwortlich gemacht, ich will ihm Zeugen aus 


8 Güter deſſelben handelt, und der feſten Ueberzeugung, daß ungeachtet des 
D. Bismarck⸗Schönhauſen wahr bleiben und die Sturmfluth der Zeit am 
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der ſtaatlichen Zuſtimmung abhängig zu machen! (Beifall im Centrum.) 
crriſtlichen Religion verloren, wie hielte er es ſonſt für verträglich, die Ver⸗ 


ECErlaubniß des Oberpräſidenten abhängig zu machen? D 
hätte ihm ſagen können, daß die chriſtliche Kirche ohne Erlaubniß des Staates 


den Nationen, die in der Befreiung des deutſchen Volks die eigene zu finden 


ver Wahrheit und Erhabenheit der chriſtlichen Lehren, der ſtets widerſtrebt 


Uuoebergriffen Einhalt thun will. 


Fre 
eee ee e den, 


Blättern ableugnen. 
die Redackeure und Mitarbeiter le AT an den Tage legen, denn 
es iſt nicht Jedermanns Sache, ſich 5 


Ne; 


ſchon verſtehen — der, wenn er Alles in feiner parlamentariſchen und lite⸗ 


— 


Geiſtlicher ift kein Organ der Kirche, ſondern Staatsbeamter. Selbſt die 
krömiſchen Cäſaren hatten richtigere Begriffe von der Bedeutung der chriſt⸗ 
lichen Kirche, denn ſie mutheten ihr wenigſtens nicht zu, ihre Organe von 


Der Verfaſſer der Motive dieſes Entwurfs hat bereits das Bewußtſein der 


kündigung des Gotteswortes, das Spenden der Sakramente von der hohen 
Jedes Schulkind 


entſtanden iſt, daß fie gegen das Staats geſetz gegründet wurde — und 
ihre Stifter waren die Männer, welche den Geborſam gegen die Obrigkeit 
predigten! Das heißt doch unzweifelhaft, daß dieſer Gehorſam ſich auf alle 
Gebiete, mit Ausnahme der religiöſen zu erſtrecken hat. (Sehr gut! im 
Centrum) Auch der Proteſtantismus iſt gegen das Geſetz und die Einrich⸗ 


göttlichen Miſſion durch die ſtaatlichen Schranken nicht gehemmt wird. 
Aehaliche Fragen, wie beute, find ſchon früher zur Sprache gekommen, 
aber mit einem großen Unterſchiede, da, jo oſt man auch in der Vergau⸗ 
genheit in die Lebensgebiete der Kirche eingriff, man es doch ausgeſproche⸗ 
nermaßen zum Wohle der Kirche ſelbſt zu bun glaubte. Es war das in 
der Zeit des alten patriarchaliſchen und abſoluten Staates, während heute 
der Kriegszustand proclamirt iſt, und dieſe Geſetze ausdrücklich als Acte der 
Feindseligkeit gegen die Kirche bezeichnet werden. Wenn auf das früher 
giltige Recht der Prüfung der Geiſtlichen, wenn auf das früher zu Recht 
beſtehende placet hingewieſen wurde, fo darf man doch nicht vergeſſen, daß 
damals den Biſchöfen unter der Aſſiſtenz der Staatsbehörden die Prüfung 
zuſtand, daß das placet thatſächlich niemals ausgeübt wurde, und die Re⸗ 
gierung in der That 1850 auf eiten kodten Buchſtaben verzichtete. Was 
endlich die linksrheiniſchen Sukkurſal⸗Pfarreien betrifft, fo waren fie keine 
Inſtitution, welche die Geiſtlichen in Abhängigkeit von ihren Biſchöfen er⸗ 
halten ſollte, ſondern eine einfache Speculation des franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reichs, welches dieſe Stellen auf und fie wegen ihres probiloriichen Cha- 
rakters mit nur 500 Frencs Gehalt dotirte. — Redner dedueirt nun in 
eingehender Weile aus den Schriften von Roenne, Schulte und Richter, daß 
der Art. 15 der Verfaſſung von jeher ſo interpretirt worden ſei, daß der 
Staat keinen Einfluß auf die Ernennung der Geiſtlichen habe. Auch der 
Referent Gneiſt habe früher anerkannt, daß das Oberaufſichtsrecht des 
Staates nicht der Auſtellung von Geistlichen, welche nicht personae gratae 
wären, hinderlich fein dürfe, daß die Verfaſſung der katholiſchen Kirche durch 
das Infallibilitätsdogma, welches nichts als die geſetzliche Fixirung eines 
ſchon lange giltigen Gewohnheitsrechtes geweſen ſei, nicht alterirt worden, 
erkennen ſowohl Schulte wie Friedberg an, welchem letzteren es nicht zwei⸗ 
felhaft erſcheine, daß die Unabhängigkeit des Epiſtopats dadurch nicht ge⸗ 
ſchmälert worden. x e 
Redner fährt fort: Der materielle Jubalt des Geſetzes ift indeſſen das 
ſchlimmſte. Es iſt ein dreijähriges Univerſitätsſtudium mit Staatsexamen, 
mit hohen Anſprüchen auf den Gebieten der Philoſophie, Geſchichte und 
Literatur vorgeſchrieben. Wenn nun ſicherlich unwiſſende Prieſter möglichſt 
ſchlechte Säulen der Kirche ſind, jo iſt es doch auffallend, daß hier ganz ſpe⸗ 
cielle Forderungen geſtellt werden, wie ſie der Staat feinen Beamten gegen: 
über bis zum Miniſter hinauf nicht macht. Ueberall begnügt man ſich bei 
ihnen mit dem durch das Abiturienten⸗Examen abgelegten Nachweiſe allge⸗ 
meiner Bildung. Unſere Prieſter gehen meiſt aus den minderbegüterten 
Mitteltlaſſen hervor, welche meiſt nicht bemittelt genug find, ihre Söhne zur 
Univerſität zu ſchicken. Die angehenden Geiſtlichen werden daſeſbſt, um 
ihren Lebensunterhalt zu fuchen, zum Theil in unpaſſenven Stellungen, die 
fie von ihrem Berufe abziehen, ſich aufhalten müſſen, ſie werden dadurch 
möglicher Weiſe auch in ſittlicher Hinſich! Einbuße erleiden. Wie ſehr auch 
eine wiſſenſchaftliche Erziehung für den Cleriker nothwendig iſt, das abjolute 
Erforderniß bleibt immer die moraliſche Erziehung, welche beſonders ener⸗ 
giſch in Jahren ausgeübt werden muß, in denen die Neigung zu Exceſſen 
vorzuherrſchen pflegk. Wenn ſich wirklich 20 unter den 20,009 Prieſtern 
traurige Verirrungen haben zu Schulden kommen laſſen, nun jo erinnern 
Sie ſich des Göthe'ihen Wortes: „Wenn ein Prieſter fällt, jubelt die Hölle“, 
und in der That erhebt die kirchenfeindliche Preſſe ein ungeheures Scandal⸗ 
geſchrei, ohne ſpäter, wenn ſich die Grundloſigkeit der Beſchulvigung beraus⸗ 
1 hat, Berichtigungen eintreten zu laſſen, wie noch zuletzt der Fall 
u {pt bewieſen hat. e . 5 
Man hat auf die Nonhwendigkeit nationaler Bildung hingewieſen, aber 
die katholiſche Kirche hat die Nationalitäten ſtets gepflegt, und wurzelte fie 
in denſelben nicht, fo wäre fie längſt abgeſtorben; jo aber erhält ſie ſich 
durch die Anhängigkeit und Liebe ihrer Bekenner und den Haß ihrer Geg⸗ 
ner. Ein Beiſpiel des letzteren liefert eine evangeliſche Kirchenzeitung, welche 
die Reden des Abgeordneten v. Gerlach deshalb ungenießbar findet, weil 
ihnen der Haß gegen Nom fehle. (Hört! im Centrum.) Zwar weiche ich 
in dem Begriff der Nationalität weit von dem Abgeordneten v. Kardorff 
ab, denn ich wie meine Freunde weiſen es ſämmtlich von uns ab, darunter 
das Kniebeugen vor irgend einem Machthaber zu verſtehen, das wäre By⸗ 
zantinismus. (Lebhafter Beifall im Centrum.) Der u v. Karporff hat 
unfer agſtatoriſches Treiben verdächtigt; einen ſolchen Vorwurf laſſe ich 
einfach ohne Erwiderung; er hat uns für die Haltung eines Theils der 


dem Hauſe dafür bringen, daß wie nicht dafür verantwortlich waren. Ich 
ſchließe, indem ich Sie an die Worte Ihres heutigen Referenten Gneiſt er⸗ 
innere, der 1859 ausſprach, er hoffe, daß die Kirche in Preußen nie unter 
die Polizei⸗ und Disciplinargewalt des Staates kommen werde; wir werden 
deshalb in dieſem Kampfe des deutſchen Namens würdig aushalten, treu 
in Liebe zum Könige und Vaterland, eingedenk, daß es ſich um die höchſten 


jetzigen Ueberwucherns eines falſchen Liberalismus das Wort des Abg. 


Felſen der Kirche zerſchellen wird. (Lebhaſter Beifall im Centrum.) 

Abg. Graf Renard (für das Geſetz): Sie thun mir leid, daß Sie in 
ſo vorgerückter Stunde noch einen längeren Vortrag anhören müſſen, aber 
ich habe geglaubt, daß in dieſem Hauſe doch auch einmal die Meinung einer 
anderen Schattirung von Katholiken, als der, die ſich in der Mitte dieſes 
Hauſes befindet, zum Ausdruck kommen muß. Wir begrüßen in den vor⸗ 
liegenden Geſetzentwürfen die würdige Befreiu g der Nation von den alt⸗ 
geſchmiedeten, drückenden Feſſeln der pfäffiſchen Herrſchaft über die Ge⸗ 
mütber der deutſchen Nation (Bravo!), und weil dem jo iſt, haben dieſe 
Geſetze einen mächtigen Widerhall gefunden weit über die Grenzen dieſes 
Hauſes und Preußens hinaus in allen deutſchen Gauen, ja ſelbſt bei frem⸗ 


x 


hoffen. Der mächtigſte Gegner der Jeſuiten, welche die katholfſche Kirche 
und deren Oberhaupt nur zu Schild und Schirm ihrer verderblichen Son⸗ 
derbeſtrebungen mißbrauchen, iſt endlich zu Leben, Bewußtſein und Thätig⸗ 
keit erwacht; es regt ſich der Schutzgeiſt unſeres Volkes, der echt germaniſche 
Sinn, deſſen tiefe und ernſte Religioſttät ſich gründet auf die Erkenninſß 


bat und widerſtreben wird ven pfäffiſchen Gelüſten nach Alleinherrſchaft in 
der Kirche. Es handelt ſich vorab um die Zurückweiſung aller unberechtig⸗ 
ten Eingriffe der Kirche in das Machtgebiet des ſtaatlichen und bürgerlichen 
Lebens. Herr Auguſt Reichenſperger hat eine Broſchüre geſchrieben: „Phrasen 
und Schlagworter;“ es iſt ihm aber damit gegangen, wie den meiſten Pro⸗ 
pheten; er gilt nicht im eigenen Vaterlande, denn von keiner Seite wird 
mebr Mißbrauch getrieben mit Schlagwörtern und Phraſen als von der 
Partei, der er angehört. (Heiterkeit) Eine der landläufigſten Phraſen 
lautet: Verfolgung und Unterdrückung der Katholiken und die wird jedes⸗ 
mal verwendet und von der ultramontanen Preſſe und ihren Helfershelfern 
mit großem Geſchrei und vieler Emphaſe verarbeitet, wenn der Staat ihren 


Die ultramontaue Preſſe, das muß man anerkennen, ift eine eminent 
praktiſche und nützliche Erfindung, die verſteht es viel beſſer als die officiöſe, 
welche von ihr noch manches lernen könnte, wie ſie nach allen Seiten und 
Richtungen hin die Fühler auszuſtrecken habe und auch gelegentlich einen 
Schlag zu führen. Die Beſchwerden über dieſe Preſſe werden von den 
Herren aus der Mitte des Hauſes dementirt, die alle Verbindung mit dieſen 
Das iſt eine ſehr loͤbliche Selbſtverleugnung, welche 


entlich Fußtritte verſetzen zu laſſen 
und dann hinterher den Fuß zu küſſen, der ihn getreten hat. (Heiterkeit. ) 
Am beiten kommi dabei der Abg. Krebs fort, der dem Vernezmen nach — 
(Ruf: Lauter!) Ich dächte, ich ſpräche laut genug, der Abg. Krebs wird mich 


rariſchen Thätigkeit compenfiren will, immer mit ſich ſelbſt compromittiren 
muß. (Große Heiterkeit.) Dieſe Phraſe „Verfolgung und Unterdrückung 
der Katholiken“ wird auch jetzt wieder hervorgeholt, nachdem der Staat ſich 
entſchloſſen hat, das Uebel an der Wurzel zu faſſen, um die antinationale 
Tendenz der gegenwärtigen geiſtlichen Erziehung durch nationale Bildung 
zu beſeitigen. Es wird dann bei dieſer Gelegenhekt auch die ſchon zum 
Ueberdruß gehörte Beſchuldigung ausgeſprochen, der Staat organiſire einen 
Kreuzzug gegen die katholiſche Kirche und die latholiſche Religion. Ja, 
m. H., was iſt denn Wahres daran? Welcher Katgolik wird denn irgend 


z 


behaupten, geſchweige beweiſen können, daß er in dem Beſuch ſeiner Kirche, 
in ſeinen ſonſtigen Andachtsübungen, beim Empfange der Sacramente ge⸗ 
hindert, geſchädigt oder beeinträchtigt wird? (Sehr wahr! links.) 


Behauptungen ſind eitel Wind, ſie werden nur darum im Vertrauen 
darauf, Dumme zu finden, die daran glauben (Große Heiterkeit), und 


ſtühlen und von den Kanzeln herab, ſogar bei Hochzeiten und Begräbniß⸗ 
Ovationen geſchimpft und geſchmäht als Abtrünnige und Wibeiften und als 
Sacramente wird an die Beantwortung gewiſſer Fragen geknüpft, deren 


und wilden, profanen und geiſtlichen Vorwänden wurden Kiditer und Veꝛ⸗ 


ren, die Gemüther des katholiſchen Volkes zu betäuben und zu verwirren, 


i 0, N 


— 


denen gegenüber berechtigt, die in toller Verblendung und übermüthigem 
Dünkel immer binweiſen auf die Stärke des Stammes und die Ausdehnung 
der Aeſte und den dichten Schatten und ſich darüber freuten, daß darunter 
nichts gedeihen konnte! Es it das derſelbe thörichte Irrthum, in den die⸗ 
jenigen verfallen, die nichts über der Kicche dulden wollen; fie vergeſſen, 
Aid . fd ter Menſchen halber, aber nicht die Menſchen der Kirche 
alber da ſind. a ; 

Sie vexwechſeln ewig zwei Dinge, Kirche und Religion. An den Trä⸗ 
gern der Kirche iſt wenig gelegen, denn ſie komme und gehen im Laufe 
der Zeit; nicht fo die Religion, weil fie eins der wichtigſten und unentbehr⸗ 
lichſten Culturmomente iſt. Was ſoll man dazu ſagen, wean diejenigen, die 
ſich als Vertreter der Kirche geriren, der Kirche am meiſten ſchaden? Wer 
hat die Fackel der Zwietracht in die Kirche geſchleudert, wer bat die Bande 
der Freundſchafft zerriſſen; wer hat die ele der Kirche gefähr⸗ 
det, wer hat den Staat gezwungen, aufzutreten zur Wahrung feiner natio⸗ 
nales Intereſſen auf Koſten der katholiſchen Kirche, wer hat die Jeſuiten 
vertrieben, wer hat den Prieſtern die Schule verſchloſſen und wer hat end⸗ 
lich die deutſchen Biſchöfe an Rom verkauft und ausgeliefert? Wer hat die 
Katholiken, ſobald ſie loyale Bürger bleiben wollten, aus der Kirche ver⸗ 
trieben, ſie mit Schimpf und Hohn gezwungen, Partei zu ergreifen und zu 
wählen zwiſchen der Sclaverei in der Kirche und der Freiheit im Reich? 
Das ſind die Leute geweſen, deren Mandatare hier in der Mitte des Hauſes 
figen und dieſe ſelben Leute haben die Stirn, uns von Unterdrückung zu 
ſprechen, dieſelben Leute, die jede freie Meinung ächten, weil ſie nur einen 
blinden, todten Gehorſam dulden wollen, weil ſie nur über Knechte herr⸗ 
ſchen können. (Bravo im Centrum.) 
(Große Heiterkeit.) Wahrlich, meine Herren, ein künftiges Oberhaupt dieſer 
Kirche würde Ihnen mit Recht zurufen: „Gebt mir die Legionen Katholiken 
zurück, die ihr vertrieben, die ihr geknechtet und verbannt habt.“ (Lebhaf⸗ 


ter Beifall.) s 

Cultusminiſter Dr. Fall: Ich muß dem Abg. Reichenſperger zu⸗ 
nächſt einen Ausdruck des Erſtaunens kundgeben, daß dieſe Verfaſſungs⸗ 
änderungen, die mit folder Macht und ſolchem Nachdruck vom Centrum 
bekämpft wurden, auf einmal eine fo unſchuldige Sache fein ſollen. Es ift 
nicht möglich, den Art. 15 der Verfaſſung, wie es Herr Reichenſperger ge⸗ 
than, in zwei Stücke zu zerlegen, deren jedes einen beſonderen Gedanken 
enthalten ſoll. Man muß vielmehr den Satz in ſeiner Totalität zuſammen⸗ 
ſoſſen, und da iſt doch die frühere Auffaſſung der Herren im Centrum die 
richtige, daß eine Verfaſſungsänderung wirklich vorhanden iſt, daß in dem 
Artikel jetzt ausgeſprochen iſt, es ſei Sache ber Geſetzgebung, zu beſtimmen, 
was innere Angelegenheiten der Kirche ſind. Ebenſo verhält es ſich mit 
Artikel 18. Auch bier müſſen beide Sätze in eins zuſammengefaßt werden, 
und thut man das, jo iſt kar, daß das Wort „Anſtellung“ hier im engſten 
Sinn gefaßt werben ſollte. Es iſt etwas anderes, ob ich Jemand auſtelle 
oder ſeiner Aaſtellung widerſpreche. Wenn der Vorredner meinte, er wolle 
einen Vergleich nicht brauchen, um am Miniſtertiſch keine Entrüſtung her⸗ 
borzurufen, — ja, meine Herren, wenn man ſolche Ausdrücke zum erſten 
Male hörte, dann möchte dies wohl ſo ſein; aber was iſt mir nicht ſchon 
alles gejagt worden, was muß ich täglich leſen, was direct gegen meine 
Perſon und die Staatsregierung gerichtet iſt! Die Bezeichnung Julianus 
apostata gehört noch unter die mildeſten Vorwürfe, die in amtlichen Schrift⸗ 
ſtücken, in der Discuſſion und der Preſſe gegen miß erhoben werden. 

Aber der Vergleich konnte auch deshalb nicht entrüſten, weil die Prä⸗ 
miſſe, von der der Vorredner ausging, ſolche Parallele gar nicht kennt. 
Derſelbe entwickelt ſehr geſchickt Dinge als vorhanden und folgend aus die⸗ 
ſen Geſetzen, die gar nicht da find nur um zu beweiſen, was dies für 
ſchrealſche Geſetze find. Dies gilt auch von dem Einſpruchsrecht der Re⸗ 
zierung. Es handelt ſich in der betreffenden Beſtimmung um gar nichts 
anderes, als was auch in anderen deutſchen Staaten, in Baden, Würtem⸗ 
berg, Bafern, ja ſelbſt in Oeſterreich beſteht. Dort brauchen für die per- 
sonae minus gratae gar nicht einmal beſtimmte Gründe für den Einſpruch 
angegeben werden. Wenn nun anberwärts ein ſolcher Rechtszuſtand beſteht, 
und ma doch keineswegs ſieht, daß in ſolchen Staaten die Exiſten;z der 
katholiſchen Kirche gefährdet iſt, jo habe ich doch wirklich recht, wenn ich bes 
haupte: man ſtellt hier furchtbare Dinge hin, die geeignet find, recht weit 
in's Land hinauszuſchallen und die Gemüiher zu verwitren; ob das aber 
eine zichtige Taklit und eine gerechte Führung der Waffen iſt, das überlaſſe 
ich dem Urtheil des Hauſes (Beifall). In dem Artikel 14 der Verfaſſung, 
don dem der Redner meinte, er ſei ganz überſehen worden, iſt vor Allem, 
wenn nicht allein die Beſtimmung über die Sonntagsfeier gemeint. Es lag 
alſo n keine Veranlaſſung vor, in den Motiven auf dieſen Artikel 14 ein⸗ 
zugehen. 2 2 . 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen verlant ſich das Haus um 4% 
Uhr auf Sonnabend 11 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der abgebroche⸗ 
nen Berathung. 


Berlin, 7. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
haben den vortragenden Rath im Auswärtigen Amte, Wirklichen Legations⸗ 
Raig Grafen von Hatzfeldt zum Geheimen Legations⸗Ralh ernannt. 

Das 7. Stück des Reichsgeſetzblatts enthält unter: Ne. 911 das Geſetz, 
betreffend einen Zuſatz zu dem Artikel 4 Nr. 9 der Reichsverfaſſung. Vom 
3. März 1873 und unter Nr. 912 die Bekanntmachung, betreffend die Er⸗ 
nengung der Bevollmächzigten zum Bundesrathe. Vom 24. Februar 1873. 

Se. Majeſtät der König hat den Bergrevier⸗Beamten, Bergrath von 
Sparre zu Oberhauſen, zum Ober⸗Bergralh und den feitberigen Hülfsarzt, 
Medicinal⸗Aſſiſtenten Dr. Heuſer zum duigirenden erſten Arzt der commu⸗ 
nalſtäudiſchen Irren⸗Heil⸗ und Pflege⸗Anſtalt zu Eichberg ernannt; ſowie 
der Wahl des Gymnaſial Directors Dr. Fr. Hanow in Cüſtein zum Director 
des Pädagogiums in Züllichau die Beſtätigung zueetheilt. 

Der Königliche Regierungs⸗ und Bau⸗Raih Robert Cremer zu Aachen 
iſt in gleicher Eigenſchaft an die Königliche Regierung zu Coblenz San 


worden. 
[Se. Majefät der Kaiſer und König! 


Dieſe 


fie werden gemacht im Vertrauen auf die Leichtaläubigkeit, die eine ſpeeffiſch⸗ 
katholiſche Eigenthümlichkeit zu fein ſcheint. (Heiterkeit. ) : 5 
Erfriſcht und gekräftigt durch reickliche Spenden aus Rbein⸗ und Moſel⸗ 
land wohnt in den Herren vom Genirum überhaupt ein leichter Geiſt; Sie 
tractiren die Dinge, wie es Ihnen paßt; Sie behandeln ganz ernſthaft⸗ 
Dinge mit Vorliebe in ſcherzender Weiſe. So hat uns der Abg. v. Mallinck⸗ 
rodt geſagt, wir ſollten doch nicht ſo viel Aufhebens von den Excommuni⸗ 
cationen machen, da wäre ja weiter nichts daran. Wenn man das hört, 
jo fühlt man ſich verſucht zu glauben, es handle ſich bles um eine barm⸗ 
loſe Purganz der katholiſchen Kirche. (Ruf im Centrum: Pfufl) Ihre Unter: 
brechungen geniren mich gar nicht, im Gegentheil fie freuen mich, weil ich 
daraus erſehe, daß ich auf dem rechten Wege bin. (Heiterkeit.) Die Kirchen⸗ 
ſtrafen, als deren höchſte die Ex communication, dis Ausſchließung aus der 
Gemeinſchaft der Gläubigen gilt, die werden von den Herren je nach den 
Umſtänden behandelt, bald als bloße Lufthiebe, bald wieder als ganz unent⸗ 
behrliche mit aller Autorität der Kirche und der Aſſiſtenz des Staates an⸗ 
zuw endende Zuchtmittel. Man nennt das, um einen ganz vulgären Aug: 
druck zu gebrauchen, Knifftologie, und die Meiſterſchaft darin will ich den 
Herten des vaticanſſch⸗kosmopolitiſchen Vaterlandes recht gern zugeſtehen. 
Wenn neulich ein Abgeordneter im ſelbſtgefälligen Hinweis auf ſeinen cor⸗ 
rect evangel ſchen Standpunkt die Selbſtberäucherung als ein ſpecielles 
Attribut des Judenthums bekennt, jo hat er augenſcheinlich die hier ſitzen⸗ 
ven Herren vergeſſen. Die Preſſe und die ultramontanen Blätter gebören 
ja zu den Herren, wenn fie ji deren auch gelegentlich ſchämen. Die Preſſe 
hat die löslide Gewohnheit angenommen, von den Herren der Centrums. 
partei zu ſprechen als von der „muthigen Schaar von Heiden“, von dem 
„todesmuthigen Häuflein katholiſcher Helden“, oder von den „Heroen des 
Centrums“ und wie dieſe hochtrabenzen Bezeichnungen alle lauten mögen 
(Heiterkeit), obwohl zur Zeit nicht recht erſichtlich iſt, worin dieſer Helden: 
muth eigentlich liegt. Todte und Verwundete ſind bisher noch nicht auf 
dem Schauplatze liegen geblieben. (Große Heiterkeit.) = 
m Gegentbeil, die Herzen find noch recht lebendig, fie beweilen das 

durch ihre häufige Zurufe „ſehr richtig! ſehr gut!“ (Sehr richtig! im Centrum. 
Heiterkeit), die ſich faſt unabänderlich nach jedem vierten oder fünften Satze 
wiederholen, wenn einer Ihrer Redner ſpricht. Und die Herren find auch 
noch ſehr geſund, denn ich kann ſelbſt nicht mit bewaffnetem Auge entdecken, 
daß einer unter Finz bisher an der Leibesnotydurft Abbruch oder Schaden 
geliiten hätte. (Große Heiterkeit.) Wie liegen denn in der That die Dinge, 
die zu der Verfolgung und Unterdrückung der Katholiken geführt haben 
ſollen? Denn, wie ich höre, iſt die nationale Erziehung der Geiſtlichen auch 
wieder eine Verfolgung. Als die Nation im Jahre 870 in den Krieg zog, 
lebten wir im vollen religiöfen und confeſſionellen Frieben, mit Ausnahme 
einiger welfiſcher und ſocialdemokratiſcher Agitatoren und Intriguanten; 
wir kehrten aus dem Kriege zurück, aber in der frohen Erwartung, den 
ſchwer errungenen Frieden behaglich zu genießen, wurden wir bitter getäuſcht. 
Mit dem Sturze des franzöſiſchen Kaiſerreiches war die weltliche Herrſchaft 
des Papſtes ohne unſer Verſchulden und Dazuthun geſtürzt und es wurde 
uns geradezu die volle Berantwortlichteii dafür aufgebürdet; gegen uns 
wurden die ultramontanen Streitheugſte geſattelt und die Atlake auf allen 
Punkten begonnen. (Große Heiterkeit.) An den deutſchen Kaiſer wurde 
eine Deputation entſandt, bie don ihm die Wiederherſtellung der weltlichen 
Macht des Papſtes verlangte. Daß dies nur durch einen Krieg möglich 
war, und zwar durch einen Krieg mit Italien alſo über ein anderes Land 
hinweg, daß dadurch neue Gräuel hervorgerufen und dem Volle neue Leiden 
und Opfer auferlegt wurden, das war den Herren ſehr gleichgiltig, die 
hinter dieſer Petition ſtanden, denn ſie pflegen nur in geſchloſſenen Räumen 
zu fechten. Die Abſendung dieſer Deputatlon mit dem unerfüllten Petitum 
war die Kriegserklärung Roms an das deuiſche Reich; die Mobilmachung 
folgie auf dem Fuße. 8 2 
Die bis dahin ziemlich ſchwache ultramontane Breſſe erhielt zunächſt eine 
neue firammere und ausgedehntere Organiſation; die Errichtung neuer, die 
beſſere Subventionirung ſchon beſtehender Blärter wurde mit aller Kraft be⸗ 
trieben. Diejenigen Katholiken. die ih mit dem neuen Dogma nicht be⸗ 
freunden konnten, wurden verhöhnt und aus der Kirche geſtoßen. Die ſoge⸗ 
nannten Schutzparagra ben der preußiſchen Verfaſſung wurden zur Emver⸗ 
leibung in die Reichsverfaſſung präſentirt. Die katholiſchen Gegner dieſes 
Antrages wurden, weil fie nur zu widerſprechen wagten, von den Biſchofs⸗ 


Feinde der Kirche geläſtert und gebrandmarkt. Die Spendang der heiligen 
Beantworlung zu verlangen kein göttliches und kein menſchliches Recht den 
Prieſtern geſtattet. (Beifall.) An allen Ecken und Enden unter frommen 


eine erweitert und neue geſtiftet, Brüder: und Sch weſterſchaflen geſtiftet allein 
zu dem Zecke, ultramontane Propaganda zu machen, die Trommel zu rüh⸗ 


daß es nicht mehr unterſcheiden, ſonvern blindlings der Fahne der Macher 
folgen ſoll. Die bis dahin nur ſporadiſch auftretende Kaplanokratie wurde 
in ein Syſtem gebracht, die Spionage organiſirt und damit die Heuch⸗ lei 
in Permanenz erklärt. Willige Werkzeuge fanden ſich bei der bisherigen, 
geiſtlichen Erziehungsmethode, mit deren Hilfe man darauf rechnen konnte, 
die im älteren Clerus noch vielfach vorhandenen nationalen Tendenzen zu 
neutraliſiren oder zu beſeitigen. Die Bildung des deutſchen Reichs wurde 
als ein akatholiſches, mit allen Mitteln zu bekämpfendes, frevelhaftes Be⸗ 
ginnen bezeichnet, die Siege des deutſchen Volkes als Siege des Proteſtan⸗ 
Usmus über die katholiſche Kirche verkezert und jeder Verſuch, das Macht⸗ 
Gebiet des deutſchen Reiches zu erweitern, daſſelbe ſicherer zu begründen 
und feſter zu geſtalten, wurde gerade von den Herren aus dem Centrum 
auf das Entſchiedenſte und Unabläſſigſte Schritt für Schritt bekämpft und 
zu vereiteln geſucht. 5 

„Wir ſtehen vor der ſeltſamen Erſcheinung, daß die Centraliſten in der 
Kirche Föderal ſten im Reiche ſind, und wenn die Herren ſagen, daß der 
Föderalismus in der Kirche nichts tauge, dann ſagen wir zum allerminde⸗ 
nen mit demſelben Recht, daß der Föderalismus im Reiche nichts tauge. 
(Sehr richtig! links.) Laſſen Sie uns aber endlich vor allen Dingen unge⸗ 
ſchoren mit der ſtets wiederkehrenden Behauptung, daß Sie gerade die 
kreueſteg und loyalſten Bürger im deutſchen Reiche ſeien, daß gerade bei 
Ihnen der wahre Hort der Freiheit und Unabhängigkeit zu finden ſei. Das 
ut ja wieder eitel Wind, das machen Sie katholiſchen Geſellen⸗ und Pius⸗ 
Vereinen und Wander⸗Verſammluagen vor, aber uns nicht, venn wir 
glauben einmal nicht daran. (Große Heiterkeit) Die im vorigen Jahre 
vom Reichskanzler dargebotene Hand häben Sie ſchnöde zurückgewieſen und 
mit etwas vor iligem Siegesgefühl von dem ſchnellen und baldigen Triumph 
der geiſtlichen Autorität über die weltliche geſpꝛochen. Es iſt ſeither ein 
Jahr und mehr vergangen; es iſt auch gelungen, die damals ſchon blutende 
Wade breiter und tiefer zu ſchlagen; es iſt gelungen, alle dem deutſchen 
Reiche feindlichen Eleme ste ſtreitbar zu ſammeln, die Unzufriedenheit in 
verſchledenen Landestheilen künſtlich wach zu rufen, mit allen Mitteln zu 
unterhalten und zu nähren. Wir ſtehen aber noch immer nicht auf der 
Straße nach Kanoſſa und daß es damit noch gute Wege hat, ſcheint ſchon 
daraus hervorzugeden, daß ſelbſt in den Köpfen der eingeflriſchten Ultra⸗ 
moatanen dieſe Ueberzeugung aufzu dämmern beginnt; wie kämen Sie ſonſt 
dazu, uns mit dem letzten Stück aus der mittelalferlichen Ruüſtkammer, dem 
Interdict zu bedrohen! (Abg. Winothorſt (Meppen)! wer thut das?) Ja, 
Sie wahrſcheinlich. (Große Heiterkeit.) Den modernen Staaten ſtehen ganz 
andere und wirkſamere Waffen zu Gebote, als ſie das mittelalterliche Staats⸗ 
weſen kannte; ſolche Drohungen haben alſo wenig auf ſich. 

Sodiel aber ſollte Ihnen doch endlich begreiflich geworden fein, daß der 
Staat des ernſtlichen Willen und feſten Entſchluß hal, keine weitere Beein⸗ 
trächtigung ſeiner oberſten Gewalt zu dulden und daß der Staat die jahre: 
lange Vernachläſſigung feiner Autorität, die nur den geistlichen Hochmuth 
großgezogen hat, durch energiſches und ſchnelles Handeln wieder gu: machen 
kann und wird. Wer im Trüben fiſchen will, wird ſich wohl hüten, die 
Waſſer wieder klar werden zu kaſſen; aber ich frage Sie: Wer trägt die 
Schuld daran, daß der Conflict zwiſchen Kirche und Staat ausgebrochen ist? 
Wer bat die Vorrechte und Privilegien der katholiſchen Kirche an das Tages⸗ 
licht gezogen und darauf gepocht und die Neider hervorgerufen? Wer trägt 
Schuld daran, daß dieſe Vorrechte, weiche durch natürliche Gravitation im 
Laufe der Zeit zum großen Theil an das deutſche Reich übergegangen waren, 
jetzt zuſammenſtürzen unter den mächtigen Axthieben des Staates, den man 
zur Abwehr gewiſſermaßen gezwungen hat? Man braucht ja kein Freund 
bon Privilegien zu ſein und kann ſich doch eines gewiſſen Mitgefühls ni ht 
erwehren, wenn man einen ſtolzen Stamm ſeines Schmuckes beraubt ficht, 
wenn die vielfachen Veräſtungen deſſelben, die zwar dem Ganzen nicht fir: 
derlich waren, aber doch ein prächtiges Bild boſen, derunter gehauen und 
verbrannt werden, weil in ihrem dichten Schatten die Pflanzen verdarben 
aus Mangel an Luſt und Licht und Wärme. Welche Empfindungen find 


— 


Berlin, 7. März. 
nahmen heute miitläriſche Meldungen im Beiſein des Commandanten 
entgegen, empfingen den commandirenden General VI. Armee⸗Corps 
v. Zümpling, den Poltzei⸗Präſtbenten, den zum Ober⸗Präſidenten 
der Provinz Sachſen ernannten Staatsminiſter a. D. v. Pato w, und 
eriheilte einer Deputation der Stadt Droſſen und ſpäter dem öſterrei⸗ 
chiſchen Botſchafter Grafen Karolyi Audienz. 5 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗ Königin! beſichtigte geſtern 
das Goßner'eſche Waisenhaus und dis Eliſabeth⸗Krankenhaus. Zu der 
im königl. Palais ſtatigehabten muſtkaliſchen Abendunterhaltung waren 
die Botſchafter mit ihren Gemahlinnen geladen. Unter Leitung des 
Ober⸗Kapellmeiſtets Taubert wurde das Concert von den Acceſſiſten 
der königl. Kapelle ausgeführt. . (Reſchsanz.) 

O Berlin, 7. März. [Der Proceß Bismarck contra 
Bismarck. Die kirchlich⸗polittiſchen Geſetze. — Der 
Erzbiſchof Ledochowski. Zum Empfang des Kron⸗ 
prinzen.] Der „Staatsanzeiger“ bringt heute in feinem nichlamt⸗ 
lichen Theile einen Auszug aus den Eatſcheidungsgründen des Proc-fjed 
Lauenburg gegen die Herzogthümer, welche ſich hauptſächlich auf zwei 
Gründe zurückführen laſſen. 1) Lauendurg hat niemals Antheil an 
den Schulden der Herzogthümer gehabt, 2) Lauenburg iſt ni⸗mals er⸗ 
obeit, ſondern nur veriagsmäßig abgetteten worden. Das Concluſum 
tautei dahin: daß Lauenburg mithin keinen Antheil an den Schulden 
der Herzogthümer zu tragen habe. — Es war die Abſicht, eine Reihe 
glecharüger Geſetze über das Grundbuch weſen gleichzeitig zu erledigen; 
das kongte aber nur geſchehen, wenn von keiner Selte Wider⸗ 
ſpruch erhoben wurde; dieſen Widerſpruch iſt aber von Selten 
des Centrums erfolgt, und mußte daher zur Berathung über jedes 
einzelne Geſetz geſchritten werden. — Der Zweck des ſogenannten 
„Palrsſchubes“ war nicht blos dle Durchführung der Kreidoronung, 
ſondern auß im ferneren Verlauf die der Geſetze auf kirchlich⸗politi⸗ 
ſchem Gebiete. Die A ſicht derjenigen Perſonen, welchen man ein 
richtiges Urtheil darüber zutrauen kann, geht dahin, daß die letzieren 
Geſetze eine größere Stimmenmehrheit erlangen würden, als die Kreids 
ordnung, natlilich unter der Vorausſetzung, daß die regierungs⸗ 
freundlichen Mitglieder des Hauſes ihre Schuldigkeit thun. Je 
mehr im Volke die Meberzeugung von der Nothwendigkeit eines 
feſten Regelung der Grenzen zwiſchen Staat und Kirche herrſcht, um 
fo enerzi cher wird die Regierung auf dem beſchrittenen Wege weiter 
gehen, um das Inzer⸗ſſe des Landes und die Gewiſſensfrelheit nach 
allen Seiten zu ſichern. Wie ernſt es die Ultramontanen mit dem 
Kampfe gegen die Staals⸗Regzterung meinen, beweiſt das Rundſchrei⸗ 


Ich danke Ihnen, meine Herren. 


ben des Etzbiſchofs von Pofen und Gneſen an die bei den höheren 
Lehranſtalten der Erzdiöceſen angeſtellten Religionslehrer, wonach derſelbe 


beftiedigend. 


zur Ernennung einer königlichen Commiſſion behufs Unterſuchung des 


die Befugniß zu verleihen, Zeugen auf ihren Eid vernehmen zu können. 


939 f = 
[Zum Untergange der „Northfleet.“] Die vom Handelsamte über 
den Untergang der „Northfleet“ eingeleitete Unterſuchung wurde am Dins⸗ 
tag in Greenwich wieder aufgenommen. Der erſte und zweite Maſchiniſt 
des „Murillo“, beide Engländer, wiederholten vor dem engliſchen Polizei⸗ 
richter die Angaben, die ſie vor den Behörden in Cadix zu Protokoll geg ben 
halten, und die es faſt außer allen Zweifel ftellten, daß der „Murillo“ das 
Schiff war, welches die Colliſton verſchuldete. Die Nusfagen des zweiten 
Maſchiniſten ſind die wichtigeren, da derſelbe ein Augenzeuge der Colliſion 
war. Er ſagt, daß er in Erwiderung auf den Ruf an Bord der „Northfleet“: 
„Laßt uns nicht im Stich — ſendel Eure Boote!“ fo laut als er nur konnte 
ausrief: „Wir werden Euch nicht im Stich laſſen“, denkend, daß der Capi⸗ 
tän nicht fo unmenſchlich fein würde, um davon zu ſegeln. Er verſuchte 
den Spaniern auf dem Deck die Situation verſtändlich zu machen, aber fie 
nahmen davon nicht die geringſte Notiz. f N 
[Die Koblen: und Eiſenfrage in England] ſcheint noch immer 
nicht in ihre Kriſis getreten zu fein. Die Grubenarbeiter in Weſt⸗Morkſhire 
baben eine Erhöhung ihrer Löhne um 10 Penny erhalten. Für den Fall, 
daß die Kohlensreiſe weiter ſteigen follten, haben die Fabrikbeſißze von Leeds 
und Umgegend beſchloſſen, ihre Fabriken drei Tage in der Woche zu ſchließen. 
In Folge der kohen Eiſenpreiſe bat ih eine wohldekannte Schiffsrheder⸗ 
Firma in Dundee gezwungen geſeden, 150 ihrer Arbeiter zu entlaſſen. Mit 
Bezug auf den Strike in Süd⸗Wales meldet ein Telegramm aus Merthyr, 
daß die Mehrzahl der Eiſenarbeiter in Dowlais zur Wiederaufnahme der 
Arbeit zu den alten Bedingungen entſchloſſen iſt und daß dieſerhalb Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Meiſtern und Arbeitern ſchweben. 


Propinzial-Zeitung. 


Z. Breslau, 7. März. [Schleſiſcher Central⸗Verein zum Schutz 


dieſen geradezu verbietet, der Verfügung der Regierung, den Unterricht 
an den Gymnaſtien in deutſcher Sprache abzuhalten, Folge zu 
leiſten. Es iſt aber keinem Zweifel unterwozfen, daß die Staats⸗ 
regierung hier mit aller Entschiedenheit einſchreiten wird. — Bekannt⸗ 
lich ſind alle beabſichtigten größeren Felerlichkelten zum Empfange Sr. 
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen abgelehnt worden; 
nur darüber, ob der intenvirte Fakelzug der Studenten ſtattfinden wird, 
iſt noch keine Entſcheidung getroffen. Die Akademiker halten an ihrer 
Abſtcht feſt, und wünſchen den Zag, wenn nicht am Abend der An⸗ 
kunft des Prinzen, ſo doch an einem der nächſtfolgenden Abende 
auszuführen. Die Eniſcheidung darüber wied von der Zuſtimmung 
des Prinzen abhängen. : 

[Schreiben des Kaiſers von Oeſterreich.] Die „B. u. 
H. 3.“ vernimmt, daß vor einigen Tagen hier ein eigenhändiges 
Schreiben des Kaiſers von Oeſterreich eingetroffen iſt, in welchem der⸗ 
ſelbe dem Kaiſer Wilhelm ſeine lebhafte Genugthuung darüber aus 
ſpricht, daß er nächſtens die Zufage ſeines Beſuches in Wien in fo 
freundlichen Ausdrücken wiederholt habe, und daran die zuverſichtliche 
Erwartung knüpft, daß er den Fürſten Bismarck im Gefolge des 
Kalſers nicht vermiſſen werde. 

Soeſt, 4. März. [Der Abgeordnete v. Bockum⸗Dolffs) 
hat nach der „W. Z.“ die aus dem Wahlkreiſe Hamm⸗Soeſt überfandie 
Glückwunſch⸗Adreſſe mit nachſtehendem Dankſchreiben beantwortet: 

8 f „Berlin, 21. Februar 1873. 
Den hochgeehrten Herren Wahlmännern der Städte Szeit, Hamm, Camen 
und Unna, die mir jo warme Glückwünſche zum Eintritt in mein 72. Le⸗ 
bensjahr dargebracht und an dieſelben gewogentliche Erinnerungen an meine 
parlamentariſche Beſtrebungen geknüpft haben, ſtatte ich hierfür meinen 
innigſten und aaf ichtigſten Dank ab. Wenn Sie, meine verehrten Herren, 
zuſammen mit dem bis ber ſtets einigen Wahlkreiſe Hamm⸗Soeſt während 
der Dauer eines Vierteljahrhunderts unverbrüchlich an den, als allein richtig 
anerkannten Grunpſätzen der politiſchen Freiteit und des ſtaatlichen Rechtes 
feſtgehalten und in ihrer Ausdauer und Unerſchütterlichkeit e in ſeltenes 
Beiſpiel für das geſammte Vaterland abgegeben haben, jo war es für mich 
eine um jo köhere Pflicht, nur Diele Geſinnungen mir zur Richtſchnur ge: 
reichen zu laſſen und ausſchließlich ihnen meine Bemühungen zu widmen.] Thlerſchutzverein zu Riga hat wegen der in dieſem Jahre ſtattſindenden 
Auf meinem meiſt dornigen Pfade hat Jr ungusgeſetztes Vertrauen mich] Wiener Wellausſtellung beantragt, daß der internationale Thpierſchutz⸗ 
guſrecht erhalten und, wie auch die öffenkliche Meinung ſchwanken mochte, Congreß in London bis zum nächſten Jahre verſchoben werden ſolle. 


ſtets ermuibigt, das vorgeſteckte Ziel unbeirrt zu verfolgen. Freuen wir] Von dem Londoner Verein um feine Meinung befragt, hat der hieſige Vor⸗ 
uns dennoch, daß die Macht der Wahrheit endlich zum Durchhruch gelange, ſtand erwidert, daß er ſich dieſem Antrage Euſchliihe und bitte, darauf bin: 
und daß, wie Vieles auch noch zu leiſten ſei, wir doch im Ge ſtes⸗Kampfe] wirken zu wollen, daß der nächſte Thierſchutz⸗Congreß in Breslau abgehalten 
Siege errungen haben, die uns nicht wieder genommen werden könneg!] und wit dem 25jähr. Jubiläum unſeres Verems (19. September 1876) var: 
Eine gute Bahn zum ferneren Ringen iſt gebrochen worden — laſſen Sie | bunden werden möge. — Wie bereits mitgetheilt, iſt der vom Verein ge⸗ 


uns, jo viel an ung ist, dafür Sorge tragen, daß unſer Vorbringen niemals ſtiftete Hundet ädigt den; das 
erlabme! — v. Bockum⸗Dolffs, Abgeordneter für den Wahlkreis Hamm⸗Soeſt!“ 70 Wotigeichräshum bat 2 beg Voiſten erſuc genen Die beesita 
Wiesbaden, 7. März. [Der Kronprinz! wohnte geſtern einer ermütlelten Töäter einen Strafantrag zu ſtellen, welchem Etſuchen ſofort 
Plenarſitzung des Appellattonsgerichts bel. Ec wurde von dem Peäfl- eutſprochen worden iſt. — Auf eine Petition des Vereins in Betreff des 
denten des Gerichtshofes Hergenhahn empfangen, durch welchen die Viebtransportes auf Eiſenbahnen hat das Minifterium von den Eſſenbahn⸗ 
verſammelten Mitgliever des Collegium einzeln vorgeſtellt würden. Direclionen Berichts eingefordert.. 
Dresden, 7. März. [In der heutigen Sitzung der zwei⸗ & Breslau, 7. März. [Handwerker⸗Verein.] Geſtern Abend hielt 
ten Kammel], weicher mich Minifter Beiden geb die Be⸗ 8 Be 7 80 5 05 ate e Kl die e lg s ee 
5 8 4 „lauf die Organismen der Erde“. Er zeigte zun ie geringe Vegetation, 
ralhung über die eingegangenen Pezjtionen gegen den Eilaß des Volks⸗ die im Winter bei uns und in den ahnlich Welaenen Saen der Erde 
ſchulgeſe zes zu einer lebhaften Debatte Veranlaſſung. Der Miniſter⸗ ſich zeige, das Fehlen der wohlthätigen Sonnenwärme und des Lichtes, 
präfivent von Frieſen gab die Erklärung ab, daß das Miniſterium, welche bei den kurzen Tagen das Erdreich nicht mächtig genug durchdrinzen 
bevor es dem Könige feinen Rath ertheile, alle einſchlagenden Geſichts⸗ könne, um die Schneerinde zu löſen, und ging dann dazu über, gal hei⸗ 
punkte erwägen werde und hob insbeſondere hervor, daß das Schul miſchen Beiſpielen, z. B. an der Schwertlilie, die Wirkung der Kalte auf 
geſetz von den politiſchen Reformgeſeßen nicht getrennt werden könn. 
Schließlich wurde der Antrag des Ausſchuſſes für das Volksſchulgeſetz 


die Pflanzen darzuthun. In Vergleich damit ſtellte er die winterliche Natur 
der gegen den Pol hin liegenden Länder, wie dort nur wenig „offenblütige“ 
die Petitlonen der Regierung zur Kenntnißnahme zu überweiſen, mit 
36 gegen 32 angenommen. 


Iflanzen („Phanerogamen“) ſich entwickeln, würden Pflanzen mit verſtackten 
Stuttgart, 7. März. [Wahl. — Die Königin⸗Mutter! 


Organen maſſenhaft foritommen. Darauf beſprach er die Land⸗ 
ſtriche, in denen Nadelhölzer gedeihen (6. B. Schleswig⸗Holſtein), 
ee Shen Rd Senn Dr ten uk ein, 

Im zweiten würtembergiſchen Wahlkreiſe ift der frühere Minifter von | den unſere Rasenflächen bein e weil, die Gräſer En Elauven 
Vainbüler zum Relchstagsabgeordnelen gewählt. Sein Gegencan⸗ ſelbſt zu Bäumen heranwachſen und die eigentlihen Bäume rieſige Größe er⸗ 
didat, Pref. Mack, in Ludwigsburg, der nach dem Reſullate der Wahlen reſchen. Dann wies Redner noch auf die Gewinnung des Saftes vieler 
in Kannſtalt und Ludwigsburg beträchtlich im Vorsprung war, iſt in 
Folge des Ausfalls der Wahlen im Mas bacher Bezirk unterlegen. — 
Nach dem heutigen Bulletin über das Befinden der Köͤnigin⸗Mutter 
verlief die letzte Nacht ohne Beunruhlgungen. Der Kräfte zuſtand iſt 


neue Vereinsjahr gewahlte Vorſtand proclamirt: Vorſ. Dr. Ulrich, Stellv. 
Liebs, Secretär Zimmermann, Stellv. Linke, Kaſſirer Lucas, ferner: Kaufm. 
Ulrich, Ehrlich, Forchner, Loewe, Sackur, Kauffmann, J } 
penheim, Pollack. An den Landrath des Kreiſes Münſterberg iſt der ge⸗ 
wünſchte Probe⸗Maulkorb geſandt worden. Auch eine an den Verein ge⸗ 
richtete Beſchwerde über täglich auf dem Küraſſier⸗Reitplatz in Folge ſeines 
unpaſſirbaren Zuſtandes vorkommende Quälereien von Pferden bat der 
Vorſtand Veranlaſſung genommen, das königl. Polizei⸗Präſidium auf dieſe 
Uebelſtände aufmerkſam zu machen und um Abhilfe zu bitten. Ferner iſt 
das dee erſucht worden, die früher gebrauchte Ladeordnung, 
wonach Brettwagen mit höchſtens 70—80 Ctr., und Rollwagen nicht ſchwe⸗ 
res, als mit 60 Ctr. beladen werden dürfen, wieder einzuführen. — Der 


Pflanzen und darauf bin, daß die Bäume nicht nur nach oben und im Um: 
fang, ſondern auch nach unten wachſen. Der Einfluß der Sonne zeige ſich 
ebenſo auch im Thierreich, indem die Zahl der Arten nach Norden abnehme 
und auch ihre Farbung immer blaſſer werde, ihr Leben matter und ein⸗ 
ſamer. Im Meere ei die Vegetation dicht unter der Oberfläche am ſchönſten 
und lebendigſten, von den Thieren der Tiefe nennt Redner den „Bathybius“, 
eine ſchlammige Maſſe, aus der viele die Anfänge der Organismen her⸗ 
leiten wollen, dann wandte ſich Herr Dr. Elsner zur Betrachtung des 
Menſchengeſchlechtes und ſeiner verſchiedenen Racen, unter denen ſich die 
kaukaſiſche Race auszeichnet. Sie allen ſei im Beſitze einer Geſchichte und 
umfaſſenden Wiſſenstriebs, ſowohl vie Dinge und Sterne des Himmels als 
ſich ſelbſt kennen zu lernen. Die Bedingungen des von ihr bewohnten 
Klima's, das minder angenehm ſei, ſporne ſie zu ſteter Thät gkeit im Kampf 
mit bem Leben und feinen Hinderniſſen, wie zu Denken und Erfindungen, 
und bilde dann deren geiſtige Thäligkeit zu logiſchem und conſequentem 
Denken fort. 3 

Dem Vortrage folgte Beantwortung einiger älterer Fragen, unter wel: 
chen eine über die Betheiligung der Erwerbs⸗Genoſſenſchaften mit Beiträgen 
zu der Ausbreitung der Volksbildung zwiſchen dem Leiter der Fragenbeant⸗ 
wortung Henn Bergel und Literat Krauſe zu einer kurzen Erörterung 
führte und worin erſterer auf vie Miltheilung der nächſten Generalverſamm⸗ 
lung des hieſigen Vorſchußvereins verwies. — Herr Lindner lud dann 
zum Beſuch ſeines Benefizes am Sonnabend, den 22. März ein, wel: 
ches den Beſuchern mannigfaltige Genüſſe bieten werde, unter denen er nur 
Declamationen, Vortrag von Couplets, Aufführung von Spiel auf Zither 
und Mundharmonika, Geſangsvorträge beider Chöre, ein Luſtſpiel: „Mae ke 
für Maske“ und den Tanz bervorbobh. Das Benefiz beginnt um 8 Uhr; 
der Eintrittspreis für Mitglieder beträgt 3 Sgr. pro Perſon, für die Dame 
5 Sgr., für Gäſte 74 Sgr. 


— d. Breslau, 7. März. [Ortsverein der arbeitgebenden 


Straßburg, 7. März. [Beendigung des Schriftſetzer⸗ 
Strikes.] Der zwiſchen den Schriftſetzern und Prineipalen ausge⸗ 
brochene Confliet iſt als gehoben anzuſehen. Nachdem mit Rücklicht 
auf die hier geltende Geſetzgebung die Gehilfen den Gauverband auf⸗ 
gelöſt haben und aus gleichem Grunde das Ultimatum der Principale 
hinfällig geworden iſt, wird die Arbeit ruhig fortgeſetzt. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 5. März. [In der geſtrigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes!] kündigte Dodſon (liberales Petglied für Oſt⸗Suſſex) an, er werde, 
im Falle die Dubliner Univerſitäts⸗Bill zum zweiten Mals geleſen werbe, 
beantragen, dieſelbe einem Sonderausſchuſſe zur Begutachtung zu überweisen. 
Aytoun (liberales Mitglied für Kerkcaloy) erneuerte ein in dieſer Seſſion 
bereits mehr als einmal erö tertes Thema, nämlich die Vertragsabſchließungs⸗ 
gewalt der Krone, und ſtellte den Antrag, daß ſämmtliche mit auswärtigen 
Mächten abgeſchloſſenen Verträge von der Zuſtimmung des Parlaments 
abhängig gemacht werden ſollten. Lord Enfield, der Unterſtgatsſecfetär, 
bekämpfte den Antrag mit dem Bemerken, daß derſeibe eine Verfaſſungs⸗ 
änderung involvire welche der Geiſt der Zeit nicht erfordere, und daß deſſen 
Annahme den Unterhändlern von Verträgen Schwierigkeiten bereiten würde, 
die in den meiſten Fällen den Abſchluß irgenv eines Vertrages verhindern 
dürften. Der Antrag wurde hierauf ohne Abſtimmung verneint. 

Zunächſt ſtellte Plimſoll (liberales Mitglied für Derby) einen Antrag 


Zuſtandes der Handelsmarine des vereinigten Königsreichs 
Und gewiſſer mit denſelben verknüpften Gebräuche. In einer gefühls⸗ und 
kraftvollen Rede beklagte Plimſoll den Stand des Geſetzes, unter welchem 
ſeeuntüchtige Schiffe verwendet würden, und den daraus reſulticenden Ver⸗ 
luſt an Menſchenleben. Letzteren maß er hauptſächlich dem Ueberladen von 
Schiffen, ſowie dem Umſtande zu, daß Schiffe im verfaulten Zuſtande auf 
Seereiſen geſchickt würden. Obwohl die Schiffsrteder als eine Klaſſe nicht 
dieſer ſtrafwürdigen Gebräuche beſchuldigt werden könnte, ſo exiſtire doch eine 
beklagenswerthe Gleichgiltigkeit und Apathie gegen das Leben des Matroſen, 
und es könne behauptet werden, daß von den 2700 Seeleuten, die, wie 
ſtatiſtiſch eiwieſen, durchſchnittlich im Jahre ſterben, vier Fünftel unnölhiger 
Weiſe ertrinken. Der Redner beklagte ſich auch über die verhältnikmäßige 
Nutzloſigkeit des Handelsamtes und drückte ſein Erſtaunen über den unzu⸗ 
verläſſigen Charakter der von ihm geſammelten Information, ſowie über 
veſſen Unfähigkeit aus, ſeine Million als ein verantwortliches Regierungs⸗ 
Departement auszuführen. Schließlich kündigte er an, er beabſichtige, ohne 
den Bericht der zu ernennenden Commiſſion abzuwarten, einen Geſetzentwurf 
zur Verhütung des Ueberladens und für die beſſere Reparatur von Schiffen 
einzubringen. = 5 i 

Sir John Pakington, unter Disraeli Kriegs: und Marineminiſter, 
unterſtützte den Antrag, während Clay das Amendement ſtellte, daß die 
projectirte Commiſſion durch eine Parlamentsacte conſtituirt werden ſolle, 
damit die Umerſuchung gründlicher geführt werden könnte. Samuda unter⸗ 
ſtützte dieſes Amendeme t. Der Präſident des Handelsamtes, Chicheſter 
Fortescue, pflichtete Namens der Regierung dem Geiſte des Antrages 
bei, ſchlug aber im Hinblick auf den vagen und zweideutigen Wortlaut des⸗ 
ſelben eine verbale Veränderung vor, um die Aufgabe der Commiſſion klarer 
zu definiren. Die Commiſſion wird demnach Erhebungen betreffs des Ueber⸗ 
ladens und der Seeuntüchtigkeit von Schiffen, ſowie des gegenwärtigen See⸗ 
Verſicherungs⸗Syſtems anſtellen und darüber Bericht erſtatten. Plimſoll er⸗ 
klärte ſich mit dem Vorſchlage des Handelsminiſters für einverſtanden und 
zog feinen Antrag zurück. Daſſelbe that auch Clay mit feinem Amendement, 
nachdem ihm Glabſtone die Verſicherung ertheilt hatte, daß, falls es noth⸗ 
wendig würde, die Regierung das Haus erſuchen werde, der Commiſſion 


der Vorſitzende, Herr Obermeiſter Schorske, einen eingehenden Ueberblick 
über die Arbeiterbewegung in Breslau. Herr Kunſttiſchlermeiſter Kimbel 
ſprach demnächſt fein Bedauern darüber aus, daß die Möbeltiſchlerei von 
der Bautiſchlerei gegenwärtig fo zurückgedrängt worden ſei. Abgeſehen das 
von, daß auch für vie Bautiſchlerei ein Rückſchlag nicht ausbleiben werde, 


Tiſchlergewerdes von großem Nachtheil, wenn man ſich einfeitig der 
kation nur gewiſſer Artikel befleißige. Uebergehend auf das Verhältniß 
zwiſchen Meiſter und Geſellen, wie es ſich in der Neuzeit herausgebildet 
habe, glaubte Redner in der oft mangelhaften gewerblichen Ausbildung wie 
in dem mehr oder minder durchgebildeten Charakter des Meiſters auch einen 
Grund dafür zu finden, daß der Meiſter ſeine nothwendige Autorität dem 
Geſellen gegenüber einbüße. Schließlich ſprach Redner für Emancipation 
der kleineren Tiſchlermeiſter von den kaufmännisch betriebenen Möbelhand⸗ 
lungen. Zum Schluß der Verſammlung berichtete Herr Billardfabrikant 
Wahsnex über ſeine Erfahrungen in gewerblicher Hinſicht auf feiner in 
jüngiter Zeit über Berlin und Köln nach Pars unternommenen Reife. 
Darnach war jüngſt in Berlin von den Tiſchlergeſellen eine Commiſſton von 
16 Mann gewählt worden, welche mit dem Vorſtande des dortigen Orts⸗ 
bereines arbeitgebender Tiſchler veip. mit dem Innungsvorſtande über Ar⸗ 
beitszeit und Lohnverhältniſſe eine Verſtändigung herbeiführen ſollte. Bei 


bri⸗ 


Geſellen 9 Stimmen für Sſtändige und 7 Stimmen für 6ſtündige tägliche 
Arbeitszeit. Bei derartigen Forderungen mußten nothwendiger Weiſe die 
Verhandlungen ſeitens der Meiſter abgebrochen werden. Uebrigens 
ſoll den Berliner Innungsvorſtänden ein Regierungs⸗Reſeript vor⸗ 
liegen, in welchem vor dem Eingehen auf Accordarbeiten gewarnt 
wird. Die königlichen wie ſtädtiſchen Bauten ſollen bei etwaigen 
im Frühjahr ausbrechenden partiellen Strikes ſofort ſiſtirt werden. 
Auch Herr Wahsner beklagt wie ſein Vorredner, daß durch die Vernach⸗ 
läſſigung der Möbeltiſchlerei und in Folge der jetzigen ſocialen Verhältniſſe 
große Summen Geldes außer Landes gehen müſſen So bezieht beiſpiels 
weiſe Berlin ſeine Möbel zum großen Theile aus Schweden, die Par⸗ 
Field aus Würtem berg; am Rhein werden die Möbel meiſt aus Par is 
bezogen. Von den deutſchen Arbeitern des Tiſchlergewerbes in Paris, um 


der Thiere] Nach einer Anſprache des Vorſitzenden wurde der für das 


senide, Nippa, Op⸗ W 


Breslauer Tiſchler.] In der letzlen Monatsverſammlung gab zunächſt € 


ſei es für jede Werkſtatt hinſichtlich der künſtleriſchen feli der des IE 
Ja 


den Verhandlungen über Feſtſetzung der Arbeitszeit erklärten ſich von den 5 


die ſich Herr Wahsner ganz beſonders gekümmert, 
ſelbe ein trauriges Bild ihrer 
warum t 
fahrungsmäßig eben ſo viel und noch mehr verdienten, antworteten ſie, 
weil ihnen die Stundenarbeit in Paris beſſer behage, als unſere Einrich⸗ 
tungen. Es iſt ihnen dadurch allerdings die Möglichkeit jede Stunde ge⸗ 
boten, mit ihren Griſetten ſich in den brasseries herumtreiben zu können. 
Die Pariſer Tiſchlergeſellen arbeiten übrigens mit ihrem eigenen Werkzeug, 
eine Einrichtung, die aus 
Einführung hierſelbſt vom 
u [Alarmirung. 
feuerwache nach dem Haufe Graben Nr. 8, woſelbſt im erſten Stockwerke 
durch die hoͤchſt mangelhafte Anlage eines Schornſteins ein Balkenbrand 
ausgebrochen war, der indeſſen bald beſeitigt wurde. = 


6 Krappitz, 7. März. [Unfall.] Geſtern gerieth ein Wagen in die 
Oder, deſſen Geſpann bei der Fahrt auf die Fähre zu nahe an das ab⸗ 
ſchüſſige Ufer gekommen und hier herabgerutſcht war. Den anweſenden 
Fährknechten gelang es zwar, den matten Einſpänner und das Vordertheil 
des Wagens zu retten, das Hintertheil jedoch mit ca. 24 Schffl. Kartoffeln 
verſank in den Fluthen. Heut iſt das Waſſer, welches die Höhe von 13 Fuß 
6 Zoll erlangt batte, bereits um 9 Zoll gefallen. Wir können dennoch mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß die Pontonbrücke am 10. d. M. an welchem 
Tage bei uns Markt ſtatlfindet, wieder aufgeſtellt und der Verkehr in keiner 
Weiſe gehemmt werden wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitätd- 
Sternwarte zu Breslau. 


7 


emoraliſation. Auf die Frage, 


edner empfohlen wird. 


März 7. 8. I Rahm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Zuftpeud bei 0% 331/45 331,33 330% 69 
Zuftwärme 271 9 21041 
Dunſtoru e 1,79 188 1769 
Dunſtſättigung 74 pEl.' 86 pet. 85 pet. 

N78. N. 1 O. 2 SD. 
Wetter wolkig. trübe. heiter. 


Breslau, 8 März. [Vaſſerſtand.] O.⸗P. 18 F. 6 3. U.⸗3. 6 F. 9 8. 


Berlin, 7. März. Wie in den letzten Tagen, jo waren auch heute für 
die Tendenz der Börſe die Geldverhältniſſe von beſtimmendem Einfluß. 
Dieſelben haben indeß eine Beſſerung erfahren, und wenn auch die Discont⸗ 
ſätze im Allgemeinen unverändert blieben, fo war Geld wenigſtens bedeu⸗ 


tend leichter zu erhalten und der Verkehr in Disconten zeigte wieder mehr 


Regſamkeit. Der Einfluß des erleichterten Geldſtandes prägte ſich in der 
Gejammtbaliung der Börſe aus, denn mit dem Fortfall der Urſache für die 
Mattigkeit der vorhergegangenen Geſchäftstage war auch dieſe vollſtänvig 
geſchwunden, ſo daß die Stimmung der heutigen Börſe wieder durchweg 
feſt genannt werden kann. Der Verkehr dagegen blieb auf einigen Gebie⸗ 
ten noch immer ſehr gering. 13 beſonde i 
conto⸗Commandit⸗Antheile concentrirt, die nicht nur in ganz coloſſalen Sum: 
men gehandelt wurden, ſondern deren Cours auch in Sprüngen höher ging. 
Die Speculationswerthe hielten ſich ſehr ſtill und gelangte eine beſtimmt aus⸗ 
geſprochene Tendenz hierfür kaum zum Ausdruck. Oeſt. Ereditact., auch wohl 
Lombarden, waren verhältnißmäßig rede. Staatsbahn⸗Actien fanden wenig 
Beachtung, Privaldepeſchen gaben die Mindereinnahme ver letzten Rechnungs⸗ 
woche auf eirca 66. l. an. Andere öſterreichiſche Bahnen ſehr ſtill, auch 
in öſterreichiſchen Renten blieb das Geſchäft belanglos. Auswärtige Fonds 
nur in ſehr geringem Verkehr, meiſt aber zu geſtrigen Notirungen, von 
ruſſiſchen Staatseffecten gingen Prämienanleihen beſſer um. Preußiſche 
Fonds ſtill aber feſt, nur Pfand⸗ und Rentenbriefe etwas belebter. In 
Prioritäten blieb das Geſchäft ſehr ruhig, die Courſe zeigen nur gering⸗ 
fügige Veränderungen. Auf dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte ſtagnirte das 
Geſchäft faſt vollſtändig, doch herrſchte eine ziemlich feſte Haltung 
nur Hamburger vergrößerten ihren geſtrigen Rückgang mehrprocentig, 
auch Potsdamer niedriger; von leichten Bahnen zogen Oſtpreußiſche Süd⸗ 
bahn an, auch Schweizer Weſtbahn war etwas belebt. Das Prämien⸗ 
Geſchäft zeigte nur in den Bankactien Verkehr, blieb für Bahnen 
aber ſehr fill. Die Haltung für Bankpapiere hafte ſich ſehr gebeſſert; 
neben Disconto⸗Commandit waren Central⸗Genoſſenſchafts⸗Bank, Schaaff⸗ 
hauſen, Allgem. Deutſche Handelsb., Deſſauer Credit, Halleſcher Credit, Bank 
für Rheinland, Thüringer Bank, Centralbank für Bauten und Oeſterreichiſch⸗ 


Deutſche lebhaft und meiſt ſteigend. Berlin⸗ Hamburger 119%. Induſtrie⸗ 


papiere feſt und belebt, Landré beliebt, chemiſche Union 106%, Rathenow 
Opt. und Fagonſchmiede ſteigend. Alte Sommerf. Tuchfabrik, Simon Holz⸗ 


arb., Rathenow Holzfabr. gut zu laſſen; bon Bauactien beide Lichterfelder, 


Oſtend, Südend, Allgem. Häuſerbau, Paſſage höher und in gutem Ver⸗ 
kehr, Balt. Lloyd, Balt. Waggon, Elb. Eiſenbahnbedarf, Arthurs⸗ 
berg, Chemnitzer Eifengießerei Freund recht rege, Montanwerthe an⸗ 
ziehend, E:jafler Bergw. 117%, Vorwärtshütte 120%. In Gelſenkirchen 
war heute ſehr lebhaftes Geſchäft und wurden große Poſten a 164—165 


aus dem Markt genommen. Johannisthal Baugef. 103 —104 / lebhaft 


gehandelt und ſtark überzeichnet. Chemnitzer Bau⸗ und Grunderw. 103% 
bis 104. Forſter Tuchfabrik 102 bz. G., Union, chem. Fabrik ut 5 jr 
auk⸗ u. 93. 


Derlin, 6. März. Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


SR: 4 288 
— — 8 — 
Name der Geſellſchaft. E 2 2 E S Cours. 
3 3 338 
8 8 |°|$%|R> 
A0 ener Feuer⸗Verſ.⸗G. 51 | — | 4 1. pr. St. 2320 G. 
Aachener Ru dere n Belt 414 — fr. 3. — do. 600 G. 
Allg. Eiſenb.⸗Verſ.⸗Geſ. zu Berlin | 21 | — | & do. pt. 132 G. 
Baſeler Transport⸗Verſich.⸗Geſ.. 7 | — 8 — do. — 
Berl. Land⸗ u. ice 36 — fr. 3. — do. — 
Berl. Feuer⸗Verſich.⸗Anſtalt 25 — 1/1. do. 410 G 
Berl. ee e 0 34% 0 4 do. do. 148 G 
Berl. ; ebens⸗Verſich.⸗ 5 en 22 — 5 do. do. 700 B. 
Colonia, Feuer⸗Verſich.⸗G. zu Köln — 4 do. do. — 
oncordig, Lebens⸗V.⸗G. a Köln 186 — | 4 do. do. 567 G. 
Deutſche Ara 88 . zu Berlin. — 4 do. do. — 
Deutſche Transport⸗Verſich.⸗Geſ. — | — | 5 1½¼½.] do. 120 
Dresdener allg. Transport⸗V⸗Geſ. 40 | — 4 | bo. | do. | 285 G. 
Dülelvorfer al. Transport⸗B.⸗G. 35 — 4. do. — 
lberfelder Feuer⸗Verſich.⸗Geſ... 37% — 5 1¼1.“ do. 840 G. 
ortuna, a0 V.⸗Act.⸗G. zu Berlin 12 % | — . do. 310 B. 
ermania, Lebens⸗V.⸗G. zu Stettin | 5 — fr. 3. — | do. 121 B. 
Gladbacher Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. . . 127 — 1./1.| pCt. 113% B. 
Auniloe Det Ge.... 0 — | 4 do. do. | 104 8. 
Nölniſche Rückverſich.⸗ Ge... 12 — 4 do. do. | 1194 B. 
eipziger Feuer⸗Verſich.⸗Geſ .. 86% — | 4 1. pr. St. 1825 B. 
agdeburger Allg. Verſich.⸗Geſ..— — | 5 1/1. pr. St.] 100 B. 
Magdeburger Feuer⸗Verſich.⸗Geſ.. | 45 114%] 4 do. do. 815 B. 
Magdeburger 5 .Geſ.. 6% — | 5 do. do. 90 B. 
Magdeburger Lebens⸗Verſich.⸗Geſ. 2 5 do. do. 105 B. 
Magdeburger Rückverſich.⸗Geſ.. . 14 | 5. 5 do. pCt. 176 G. 
Mecklenb. Leb.⸗Verſich.⸗ u Sparhank 7 | — | 5 |1./7.| do. — 
Niederrh. Güter⸗Aſſec.⸗G. zu Weſel 56 — | 5 /.] do. 228 G. 
Nordſtern, Lebens⸗V.⸗G. zu Berlin | 5%] — 4 do. pr. St. 100 B. 
u 6 agel Berſich.⸗Gef. e 0|— | 4 |L/l.| do. 101 G. 
reuß. Hyp.⸗V.⸗Act.⸗G. zu Berlin 12 — | 4 do. do. 101 G 
reu 12 10 55 e.... 7 —| 4 do. do. 101 B. 
reuß. National⸗V.⸗G. zu Stettin | 26 18 4 do. pt. 127 B. 
ropidentig, V.⸗G. zu Frankf. a. M. 4 — 4 do. do. 113½ B. 
Bein 9220 al ür e, 6 — | & de ee 180 ©. 
Rheiniſch⸗Weſtfäl. Rückverſich.⸗Geſ. 6 — | 4 do. pCt. 100 B. 
Sächſiſche Rückverſich⸗Geſ . 40 — 4 do.] do. 104 G. 
Schleſiſche Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. . 20 — 4 do. do. 132 B. 
Thuringia, es. zu Erfurt.. 0 — | 4 do. do. 94 B. 
Union, allg. deulſche Hagel⸗Verſich.⸗ a 
Geſ. in Weimar 10 5 1/4. do. 98.6. 
Union, See⸗ u. Fl.⸗B.⸗G. zu Stettin 28 — | 4 |1/1.| do. — 


. Stettin, 7. März. [Stettiner Börfendericht.! Wetter; leicht 
bewölkt zZemperater + 5, R. Barometer 283%, Bind: NO. — Peizen 
wenig veräupert, pr. 2000 Pfd. loco gelber ger. nach Qual. 50 —65 Thlr. 
Dez., seſſerer 66 —76 Thle. bez. feiner bis 83 Thlr. dez. pr. März 83 
Zee nom., pr. Febiahr 83, 82, 82% Thlz. bez., pr. Mai Juni 827 
Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 82½ Thlr. Br, 82% Gld, pr. Juli⸗Auguſt 827 
Thlr. Br. u. Gld., pr. September⸗October 77% Thlr. bez. u. Gld., 78 Thlr. 


entwarf der⸗ 


ſie nicht lieber in Deutſchland arbeiteten, da ſie hier er⸗ 3 


raktiſchen Gründen auch für den Geſellen zur 
Geſtern Abend in der 6. Stunde rückte die Haupt⸗ 


Ganz beſonders war das Intereſſe auf Die: 


x * * } Y * 7 5 
eee eee 


1 


Br., 77, Thlr. bez. — Roggen matter, pr. 2000 Pfd. loco ge Pr fande, der Staat ſolle eine verfehlte Spulen bezahlen, 8 


Qual. 50—54 Thlr bei. 4 feiner 594 Thlr. bez., pr. März 5 

0 811 53771 Tölr bes ö A Eu bez. . Be ne A 9 5 
ni⸗Juli r. bez., r. Br., pr. Juli⸗Augu r., 

Pr. September-Deiober 52%, 527% Thlr. b . 5 a Gerſte a pr. 


1 

97% Thlr. Br., 15 Thlr. Gld. — 19 f ſtille, pr. 200 Pfd. loco 
Thlt. Br., pr. März 22% hlt. 1 15 1 05 . Mai 22%, 22% Tolr. bez., 
pr. Sheer 22% Thlr. b Br. — Spiritus behauptet, pr. 
100 Liter & 100 pCt. loco ohne daß 172% Thlr. 15 pr. r in 1799 
Thlr. Br. u Gd. pr. Mai⸗Juni 18 % Thlr. bez. r., 5 
18% — "as Thlr. bez., 7 Thlr. Br. u. Gld., 1 We 18% bir. Br., 
18% Thlr. ee vr. Auguſt⸗ September 18% Thlr. Gld., pr. Sentembersbicho: 
ber 18% Thlr. Br. u. Gld. e 1 1 loes a Thlr. bez., 6% Thlr. 

r., pr. Sa 5% 00 55 u. 

Angemeldet: 100 CEtr. R 

n iſe: Weihen 83, Roggen 53%, Rüböl 5 Spi⸗ 
ritus 17%, Thlr. 


li 

ai 85— 847 84% Thle, ber, Mai⸗Juni 84 — 1657, Y Thlr. bez, 
Selen 83% -Y—U The. bez., Juli⸗Auguſt 1 5 1 . Thlr. bez., 
entember-Ochober — Thlr. bez., gelber — z. — Roggen loco 


Roco 
0 15 — Thlr. bez., inländiſcher — Tl bez, pr. 


Marz 55% — /h lr. 
bez., 55 April — Thlr. bez., April⸗Mai 55% u — 


% Thlr. ‚a Mais 


Juni 55% 5 Tblr. bez., Juni⸗Juli 55754 —55 Thlr. b 5 a 
Auguft 545 2 54— 4 Thlr. de ae Oetober 54—53% Thlr. bez. 
Rüböl gut Banana en Werthe Gekündigt — Eintr. andigungz. 6 


preis — Thlr. Loco 2 abet 
billiger 1 loco 17755 a 18 Thlr. 3 Sgr. bis 1 
März 18 Thlr. 8 Sgr. bez., 5 18 Thlr. 8 Sgr. bez., April⸗Mai 
18 Thlr. 18—16 Sgr. bez, Mai⸗Juni 18 Thlr. 20 —18—19 Sgr. bez., 
i Ahe 18 Thlr. 28 —25 Sgr. bez., Juli⸗Auguſt 19 Thlr. 3 Sgr. bis 

9 Thlr. bez. Gekündigt 10,000 Liter. Kündigungspreis 18 Thlr. 3 Sgr. 
— Wetter: Rauhe Luft. 


a Sreslau 8. März 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig, bei mäßigen Zufuhren und unver⸗ 


0 au inet feier Sal 
eizen in ſehr feſter Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 6 
bis 8% n en en 6 1 Th 100 . 557 8 Notiz bezahlt. * 
gegen wenig verändert, pr. ilogr is 6 Il 
n 6% Thlr. b berät it 5 BR ea 
15 leicht a, pr. 100 Kilogr. 44Y—5% Thlr., weiße 5% bis 
x 
Hafer unverändert, pr. 100 Kilogr. 4% bis 475 Thlr., feinſte Sorte 
beg pe ad beacht 55 
rhſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 4 5% Thlr. 
Wicken preishaltend, pr. 100 Kilogr. 4, —4 : Y% Tble. 
nen au gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogt. AT 2½ 3% Thlr., } 
ka 14 3 L. 
nen d peenthallend, pr. 100 Kikogr. ſchleſiſche 5% —6 Tbli 
Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 5—5 % Thlr. 
Yeljaaten ſehr feſt. 
Schlaglein unverändert. 


8 Thlr. bez., pro 


blau: 


Per 100 Kitogramm neito in Tbir., Sgr., 2. 
Schlag⸗Leinſgat — — 8 15 — 9 — 
Winter⸗ Rap 9 7 6 9 15 — 9 25 — 
Winter⸗Aubſen . 8 15 — 8 25 — 9 5 — 
SommerHübfen.... 8 12 6 822 6 9 5 — 
Leindo lter 122 725 — 815 — 


Kapzkuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 70—73 Sgr. pr. 50 Kilogr. 

Leinkuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 88—90 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Kleeſaat 20 20 verändert, rothe 13—16% Thir. pr. 50 1 weiße 
13, —17 4, — bie. pr. 50 Kilogr., 1 über Notiz bezahlt. 

ppm bee ſhe feſt, 81 — 10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sar. bis. 1 Tolr., pr. 5 Liter 3 —4 Sgr. 


nn nn 1 
Ber Depeſchen. 
K. 


Ar.⸗Burean.) 

Leipzig, 7. März. Der Vorſtand des deutschen Buchdrucker⸗ 

Vereins ſchrieb eine außerordentliche Generalberſammlung auf den 
24. März nach Weimar aus, zur Beſchlußfaſſung über den von der 
Tarifcommiſſion ausgearbeiteten Normaltarif. Die Kündigung gegen 
die Verbandsgehilfen findet trotzdem am 8. d. ſtatt, weil der Verbands⸗ 
gehilfenſtrike in Leipzig fortdauert. 
Verſailles, 7. März, Abends. Die Nationalverfammlung nahm 
bei der Fortberalhung des Dreißiger⸗Commiſſtons⸗Entwurfs das Amen⸗ 
dement Beleaſtel, wonach das Velo des Präſidenien für Geſetze, welche 
die conſlituirende Gewalt betreffen, nicht anwendbar ſei, mit 410 gegen 
255 Stimmen an, nachdem die Commiſſton im Einverſtändniß mit 
der Regierung dasſelbe weiter modiſielrt hatte. Lucien Brun ſchlug 
ein weiteres Amendement vor, die Beſtimmung der Fälle, in welchen 
die Versammlung den Präſidenten anhören muß, lediglich der Be⸗ 
urtheilung der Verſammlung zu überlaſſen; Depeyre unterſtützt, 
Deſſeiligny bekämpft dasſelbe; Buffet ſpricht ſich gegen alle Amende⸗ 
ments aus, und teilt für den Terientwurf ein, welcher der augenblick⸗ 
lichen Lage Rechnung trage und für die Zukunft freie Hand laſſe. 
Die Berathung wird morgen fortgeſetzt. 

Rom, 7. März. Der Papſt empfing heute eine Deputation von 
163 Perſonen, darunter Katholiken von Oeſterreich, Deutſchland, Bel⸗ 
gien, Frankreich, England, Italien, Spanien, Amerika und der Schweiz 
vertreten waren. Fürft Alfred Lichtenſtein verlas die Adreſſe, der Papſt 
beantwortete dieſelbe und gab hierauf jedem Mitgliede eine Medaille 
mit ſeinem Blldniſſe. 

Kammerſitzung. Der Miniſter des Aeußern giebt in Beantwortung 
einer Anfrage Micelis Aufklärungen über die in Corfu erfolgte Ver⸗ 
haftung des wegen Mordes angeklagten Italieners, welcher ſpäter vom 
Tribunal in Trani freigelaſſen wurde. Der Minifter beklagt, daß 
Griechenland den Abſchluß eines Auslieferungsvertrages ablehnt, und 
viele italieniſche Verbrecher ungeſtraft eine Zufluchtsſtätte in Griechen⸗ 
land finden. 

London, 7. März. Das Unterhaus ſetzte in ſeiner heutigen 

Sttzung die Berathung über das irländiſche Univerſttätsgeſetz fort. — Der 
ve Marineminifter im Miniſterium Disraelt, Mr. Corr, iſt heute 

geſtorben. 

Madrid, 6. März. Nach der „Gaceta“ find die durch Carliſten 
erregten Ruheſtörungen in Velez⸗Malaga durch das Einſchreiten von 
Carabiniers und Freiwilligen unterdrückt worden. — Die Commiſſion 

der Nattonalverfammlung, welche mit der Vorberathung des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Suspension der Sitzungen bis zum Zuſammentreten 
der neuen conſlituirenden Verſammlung betraut iſt, ſollte heute eine 
Beſprechung mit dem Miniſterium haben und wird dann moͤglicher 
ne noch an dieſem Tage der Verſammluug ihren Bericht vorlegen 

nnen. 

Brüſſel, 7. März. Bei der fortgeſetzen Debatte über den An⸗ 
kauf des „Grand Luxemburg“, greift Frere⸗Orban, das Haupt der 
Linken unter den früheren Miniſtern das ganze Project, ſpeciell die 
Beſtimmungen über den Bau der neuen Linie ſehr entſchieden an; 
der Bau ſei unnütz, der Baukoſtenbetrag viel zu hoch, es ſei gradezu 


— Spiritus Sole offerirt und 


in den Handel der belgiſch⸗deutſchen Geſellſchaft und den Hoffnungen d 
auf Gewinn die Weihe geben. Die öffentliche Meinung konne der⸗ 
gleichen nicht gutheißen, das öffentliche Anſehen und die Moral werde 


(dad nicht gehoben. 


Haag, 7. März. Die japaneſiſche Gelandiſchaſt und deren Gefolge 


„ iſt heute nach Berlin abgereift. 
Newyork, 6. März. 


3 die Ruhe 22 der Stadt völlig wiederhergeſtellt. 


Berliner Börse vom 7. 
Wechsel - Course. 


März 1873. 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 


Nachrichten aus New⸗ . zufolge iſt 


. 176. do. rien 1 8355 Oregon 33%. 


nete, 438, 75. 


dio. Prioritäten 256, 00. 
o. de 1869 338, 75. Zürlenlonfe 180, 00. Neueſte türkiſche Looſe — —. 


Türken de 1865 55, 15. 
ident Ver. St. pr. 1882 auge) —. Goldagio —. Felt. 

Frankfurt a. M., 7. M m dee 2 Us 30 Min. e 
Sousfe.] Berl. Wechſel 105. Hamb. Wechſen 105. Lond. Wechſel 118%. 
Pariſer Wechſel 93%. Wiener Wechſel 107%. Siemen alte“) 35944. dr. 
neue 314%. Heſſiſche Ludwigsbahn 174. Böhmiihe Weſtbahn 257%. 
Lombarden ) 199. Zen el Elifabetbbahn 264. Norpweſtbadn 
233%. Elbtbal 198%. rdbabn —. Überbeflen 77. Albrechts⸗ 


Bayr. Prämien⸗ Anleihe 113%. do. Mil.⸗Anleihe 101%. Neue Badiſche 
103%. 1872er ruſſiſch⸗engl. Anleihe vollbez. 90%. do. nicht vollbez. — —. 
Ruſſ. Bodencred. 911. Neue Ruſſen —. Türken 52%. Silberrente 684. 
If pee 66% Minden⸗Looſe 96%. 1860er Looſe 97% 1864er Lonſe 

75%. Ungariſche Anleihe 78%. do. Looſe 112. Raab⸗Grazer Looſe 84%. 


tordam250 Fl.] k. S. 4 140 pz. B Aach Marke 1 19 — 25 46½ ba 8 101 8 a fi a :B 2181 5 W. 1055 Sch N 
Amater 2. achen-Mastric 5 = er Bankactien eininger Ban Dre uſter⸗ 
Hamburg 300 Hk, a „„ 1 208 5, 6. Hewerbebaut 129%. Süddeutſche Sd Zee 100%. Deutfch-öfterreichtiche 
do. do. 2 M4 — Berlin-Görlitz. — 4 115 ba Bank 129%. Ital.⸗deutſche Ban —. Oeſterr. Nat.» Bank 1054. Franz. ⸗ital. 
London 1 Lat. — 3 6,20% ba Bez Hamburg , 10% 2 4 2 Bez Zank 89%. 9 Ajanbbr. 974. Prov.⸗Disc.⸗Geſellſch. 178 Beüſſeler 
Wien 150, Fl. 8 7.16 | 91% d. Berti Seti . 11, 1 ! 192% be l.] Bank 116%. Berl. Bankverein 155. Leipziger Vereinsbank 85 Frankf. 
do. 2M.|6 | 914 de. | Böhm. Westbahn 27 — s 11002 6 Bankverein 168%. Sto. Wechslerbank 106%. Centralbank 113 Antwer⸗ 
Augaburg 100 Fl. 2 M. 4 86 16 ba. Breslau-Freib, ,„. | 9 — 4 [121 bz rener Bank 107. Engliſche e Baltiſchport 88. Nem⸗ 
Lei er 8 T. 4 @ de, 5 111, E. 
eipzig 2 1. % % oon Maden . i | = f 186 ½ ns bort. Eprot. Anl. 94%. South Caſtern 68%. enge Eifenbb. 120%. 
See au 17 55 bier 0 neuel 5 = 8 [16% bu ö 100 N Br u Unionbant —. — Frankfurter Baubant 
otersburg 5 ux-Boden — oz G. 2 
er e e ee De el Die Dibibenbe be Wanferis beträgt 20 Gulden; es ſteht 
Hannover-Altenb, | 5 = 8 517 9 0 8 “u ste — a en 176%, dio, Pirat 
aschau-Oderberg — 2 e raunau⸗Straßwalchener Stamm⸗Actien „ dio. Prioritäten 
Kronpr.-Rudolfb. 5 — 5 | 78% bz 6. 79%, ee 
Fonds und delt bon: Free e , = 1 a Et e de 1144. ER 
agdeb,-Halbers — 1 bz resden rz, Mittag redi mbarden Sil ber⸗ 
. ga . l eg, ee S f 1266,50 8. f rente 6876.“ Sachſiſche Ereditbank 129. Sachſiſche Bant (it) 150%. 
N ee 
ige |4 x schl.-Märk. „..\ = 987 75 ener Wechslerban resdener Handelsban 4 er Ba 
e ur 4 ban. Oberer 4 fc li | — % lf G. verein 108%. Hehe Noten 92%. Lauchhammer 117. — Ziemlich feft. 
Beer Stadt-Oblig.. 4% 101% bz. Wie 5. 8 13 — 34 77 5 Hamburg, 7. März, Nachmittags. [Schluz⸗Courſe.] Preuß. Thaler 
Cöln-Mind. Prämiensch[3%| 96% br. Oostr.-Fr.-St.-B. . |12 — 6 20635 % „ —. Hamburger Staatg⸗Pramien⸗Anl. 102. Silberrente 68%. Oeſterr. 
Aide e e e de Mel. een 1 6 14% d Credit⸗Act. 313%. Deſterr. N Looſe 97%. Nordweſtb. 500. Franzoſen 
) do. Unkündb. 5 [10614 8. Ostpreuss, Südb.. | 0 — 4 484 br 1771. Raab⸗ Grazer Looſe 85. Lombarden 429. Italieniſche Rente 64%. 
3 Pommersche 3% 81% B. Rechte O.-U.-Bahn 8 | — 6 1278 Vereins⸗Bank 125%. Hahn'ſche Effectenbank 137. Commerzbank 127%. 
C6!!! nn 110 | — Pliee Roche. Ban da nen i e e 0 Age 
Kur- u. Neumärk, |4 | 961% bs. Rhoin-Nahe-Bahn | 0 — 4 | 46% b n Ban 4. do. neue äniſche Landmannban ortmunder 
(Pommersche. 4 107 br. Rumzn. Esenb. 6% | — 6 46 5 6 Union 191%. Wiener Unionsbank —. 1864er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 
,, / Bmeritanifüe ve_ 1862 
8 JWestfäl. u, Rhein, [4 | 884, 6 üringer u. 10 = 1 145 5 6 1 Disconto 3% pCt. offiz. 4% pCt. Saurahütte 268%. — Schluß 
2 Sächsische 96 B, Warschau-Wien. 12 — 6 186% ba R gün 
(Schlesische. 4 | 4% bz Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actlen. ene London lang —, — Br., —, — Gd., London kurz 
Berlin-Görlitzer .| 8 = 0 e vr 20, 26 Br., 20, 2 „ Amfterdam 166, 50 Br., 165, 90 Gd. Wien 181, 
= — 52 G. 
i F ä 10 Br, 0 15 Gp n EA 7 1 0 0 . din 270, 00 
Oldenburger Loose 38½ B. Halle-Sorau Guben 5 — |5 | 82% etbzg] Br. Fran furt a 127 
Hannover-Altenb. 8 — 6 91% d Hamburg, 7. März. [Besreidemarte.] Wehen 1000 feit, Roggen 
Mar 0 = 6 84 64050 loco flau, beide auf Termine ruhig. Weizen vr. April⸗Mal 126pfo. pr. 1000 
t | allen ea RT 
Sovereigns 6.22 G. Henn Wil, ba gan bn EB . 2 „ pe. Jule Augu Aid. pr N 2 
Napoleons 5.10% bB.|Oest!Bkn, 92 RE re — Roggen pr. April⸗Mai 1000 Kilo nette 159 Br., 158 Ep, pr. We dien 
{mperials 6.16 br. Ru. Bkn. 87 % Be : 2 Ion Kilo getto 159 Br., 158 Gd., or. Juli⸗Auguſt 1000 Kilo 159 Br., 


Ausländische Fonds. 


zn Silberrente „. 4 10 coat ba. 
0. Papierrente, . 5 5 4½ ba 
ba. 


20 Lott.-Anl. v. 80 Berl. Prod.-Makl-BB 
do, 54er Präm,-Ani, 99 bz. Berl. Wechelerbnk. 2 * 
do, Oredit-Loose .. — 122% ba. Braunschw, Bank 2 = 
do, 64er Loose. — 99 8. Bresl. Diac,-Bank 

do. Sülberpfandbr. . 5%| 85% be. Friedenthai u. O. 12 — 
Pidb, d. Oegt.Bd.-Or. „05.0% | 92%, & Bresl.Handels- Ges, — 
Wiener gilberpfandbr. 6 % 90 G. Bresl, Maklerbank! — 
Russ. Präm.-Anl, v. 5 130%, ba. BreslMakl-Vor- BK — 7 
do. do, 1866 |5 131 ½ ba. BrProyWechslerk. 

do. Bod.-Ored.-Pfb.. |5 | 30%, ba. Brel. Wechslerbnk. 12 
Rugs.-Fol. Schatz-Obl. 4 17½ etbz.G Oentr.-Bk. f. Genos. 1a 
Poln. Pfandbr. III. Em. 417 CoburgerCred.-Bk.|10%, 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 4 65%, B. Danziger Priv.-Bk.] 7 
Amerik.6% Anl. p. 1 — 6 20% ba. G Darmst, Creditb. 18 

do. do. p. 18888 28 02, Darmst,Zettelbank| 8 

do, 5% Anleihen 6 | 96%, 6. Desdauer 
Badische Präm,-Anl,. 4 114 U. Deutscho Ban. | 8 
Baiersche 4% Anleihe 4 |112%, b=.G Biss Got ., n 1 
Französische Rente. |5 | 88% hr. Diso,-Com.-A., . 
Ital. 1 ie . | — 12 Genfer Bank. 
Ital. Tab 2. 
Raab. Grager 100 T-. 4 | 85 % Genossensch,-Bak 10% 
Bumänische Anleihe. 6 1 696 be. e 10%, 

Goth.Grundorei.-B| 9 

Türkische Anleihe. . 5 53% br. G. 
Ung.5%8tEisonb.Anl. [5 | 781% dB, | Hamb. Mordd, B19 


Hannover’sche do, 

7 do. Disconto-Bk, 
Hessische Bank, 
Königsborger do u 
Landw.-B.Kwileck 
Leipz, Orodit-Bnk. 11 
Luxemburger do. 12 
Magdeburger do.] 8% 


Badische 35 FL-Loose 40 ½ 6. 
Braunschw. Präm,-Anl, 254, bz 
Schwedische 10 Thir.-Loose — -— 
Finnische 10 Thlr.-Loose 10%, B 


Meininger 


Moldauer Lds.-Bk. 6 
Närschl,Cassenvor.|12 
Nordd. Grunder.-B 8 
Oberlausitzer Bnk,|10 


e 


do,|12 


ERLITT LITT INN 


Berg.-Märk, Serie II. 5 Oest, Oredit-Actien U — 
105 ar EISEN A: Ostdeutsche Bank — 
do. do. VI. OstdProducten-Bk| — — 
do. Nordbahn 05 4 5 Posener Bank 645 2 

Broalau-Freib, Litt, D. 4 Pos. ProvWechslb.| — — — 

do. do. 8. 4 Preuss. Bank-Act. 12½0 — 
do. do. H. 4 95 B. Pr. Bod.-Cr.-Act.-B 14 — 

Oöln-Minden . IM, 4 | 911% E. Pr. Oentral-Bod. Or.] 94%, — 

do. do. do. 4½ 99½ bs. Pr. Credit-Anstalt,) — 24 
do, do. IV. 4 | 92 02.6, Prov-Wechsler-Bk| — — 
do. do. V. i 22 n. Sachs. B. 60% I. 8. 10 = 

Märkisch-Posener. .. 5 101% 8. Sächs. Cred.-Bank|11 — 

NırschL-Märkische, . 4 | #3 C. Schles. Bank- Ver. 12 — 
do. do. III. 4 92 6. Schl.Vereins-Bank| — — 
do. do. IV. 4% 101½% B. Thüringer Bank . 9 14 

Ndrschl. Zweb. Lit, O. |5 102½ 6. Ver. Bk. Quistorp.| 16 19 

do. do. D. G 102½ 8. Weimar. Bank, 7 — 

Oberachlon, = 888 4 — WienerUnionbank| - 

do. B.. 3% 83% B 

do. 0 Woge — — Berl. Eisenb. Asenb. Bed- A 10 * — 
do. 9 .q 4 — — Görlitzer do. en 
do, 3 3 937 B. Oberachles. do. 8 — 
do. EE s1ea% 4% 100½ B. Märk. Schl Masch-G ]“ — — 
do. G 4% 99%, 8. Nordd. Papierfabr. 16 ho — 
do. E 4½ 100 % be. B Westend, Comm-G. 17 
do. 6 5 103 8. Baltischer Lloyd. 10 — 
do, Brieg-Neisss; 4½ 99% G. Bresl. Bierbrauere| — — 

Oosel-Oderb. er 4 | 91% 8. do. verein, Oelfab.| — — 

do, do. III. 4% — — BrosLE-Wagenban| 7 
do. do. 4 — Erdm. 5. = — 
do., do.. 5 102½% 0 Hoffm's Wag — 

Oetpreuss. Büdbahn , 1 102 U. 8. Act. Br. oe) * — 

Rechte-Oder-Ufer-B. — — do. Porzellan. 8 

Schleswr. Eisenbahn . H 98 8 Schl. Leinenindust. 10 — 

$targard-Posen III. Em. 4% — — Schl. Tuchfabrik I — 

Lemberg- Czernowitz. [ | 71%, ba E do. Wagenb. Angst.“ — — 
do. do. I. s | 7% @. Donnersmarkhütte] — — 
do. do, III. s | 72 0..B, Königs- u, Laurab.|i2Y, — 

Gal. Oarl-Ludw.-Bahn. |5 | 927% bs. B. Lauchhammer. — — 
do. do. neue |5 0% @, E AR — — 

Kaschau-Oderberg 5 86 st bz. B Minerva 0 11 

Kronpr, Rudolph-Bhn & | 86% etb2.@. O. Schl Eisenwerke —- ll 

Mähr,-Schl, Centralbbn s | 82% bs. Redenhütte. — lo 

Oesterr.-Französische 3 296% bz. Schl. Kohlenwerk| — — 
do do, neue 3 286½ B. Schles. Zinkh.-Act 6 — 
do. südl. Stastsbhn. 3 253 0 do. St.-Pr.-Act.] 6 — 4 
do. neue 3 252 bs. B. Tarnowitz. Bergb.| 9° — Im 
do. Obligationen. |5 | 87% bz. Hyp.Pidb.d,Pr, Bo — — 5 

ue bn -Komotau. . |5 94% ba. Pomm.Hyp.-Briefe| — — 

Frag- Dun 5 86½ 5. Goth. Präm.-FPfndb.“ — ES 

Des Boe d 5 88 *. MeiningerPrämPfp| — — 

Rockford Rock Island [7 34% dz. Pr. Hyp.-Vers.-Act. 12 — 

Ung. Nordostbahn 5 | 76% bz.R. Schles, Feuervers. 20 — 

Ung. Ostbahn 5 | 72%, da B. 

Warschau-Wiea II. | 96% DBank-Discont 4 pCt, 

do. I s | 80% dz Lombard-Zinsfues ö pOt. 


Telegraphiſche e e und Borſennachrichten. 
n onntie) 290 80 


Paris, Marz Nachmittags 3 a 
Reute 56, m Anleihe de 171 89, 
Italieniſche oprocentige Rente 65, 70, 
Franzoſen ( geſtplt. 7, 50. do. neue 


Glfenbahn⸗Aclien — —. Oeſterr. Nordweſtb. —, —. 


Anleihe de 1 


7 * 


N a nr eee HT a aa ann Un Ge NOT be u an an ER IT en En U RUE De da . CC De ER AA de I nn CN 
— 


Bank und din 2 tegn 
Be, — A: 
Berliner Bank, 12¹ 
Berl. Bankverein 16 
Berl. Kassen-Ver. 122 
Berlin, Hand,-Ges, 2% 
Berl, Lombard-Bk. — 
Berl, Makler-Bank 2% 


1 Tabaks = eher 861 25. 
Oeſterreich. Staates 
Lombard. * 


f Nordweſtbahn — 


Ballen 1 


cours auf London 


8. 5, 13. 
Wetter: Schön. 


19 790 5 


- | Schlußberidt.) 
Roggen loco unverändert, 
197. — Raps pr. Herbſt 401 Fl. — Rüböl loco 42, pr. 


[der Suez⸗Papiere hat aufgehört. Der 


Gd. — Hafer und Gerſte 1 55 — Rüböl ſtill, loco 36, 00, pr. Mui 287 
pr. October pr. 200 71. — Spiritus ſtill, pr. 100 Liter 100 pCt. pr. 
an 12 pr. Ap Aprıl- Mai 44%, pr. Juli⸗Aug. 46. — Kaffee feſt, Umſatz 

— Petroleum ruhig, Stendard white u. 17% Br., 17% Gd., 

pr. De 16% Gb., pr. ner 17; 70 Gd. — Wetter: Schön. 
Hamburg, 7. März, 8 U 30 Min. (Abenpbörſe⸗ e.] Oeſterr. Silber⸗ 
Franzoſen 710 50, Lombarden 429, 50. Italiener — —. 

—. Anglo⸗deutſche 117, 75. Amerikaner —. Oeſterr. Credit⸗ 
actien 313, 50. Oeſterr. Staatsbahn —.—. Hamburger Commerz.⸗ un 
Discontobank —, — Rhein. Eiſenb.⸗St. ⸗Actien —. e ee 
Köln-Mindner 55 Laurahütte 269, 50. Dortmunder 191%. 

Liverpool, 7. März, Vormi ttags. [Baumwolle.] (Ansangsbericht) 
Muchmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Unverändert. Tages⸗Import 5000 


rente —, — 


Mancheſter, 7. en chm. 12r Water Armitage 10, 12r Water 
Taylor 12, 105 Water Micholls 18%, 30r Water Gidlow 14%, 30r Water 
Clahton 16 Mule Mayoll 14%, 40r Medio Wilkinſon 16, 36r 
Warpcops Gnalillt Rowland 15%, 40r Double Weſton 17%, 60r Bo le 
ſchr fel. 19, Printers / ho 8 lpfd. 135. — Mäßiges eſchäft, Preiſe 
ehr fe 


Petersburg, 7. März, Nachm. 5 Uhr. Heben, 89 10 Wechſel⸗ 
Monat 322%,,, do. auf Hamburg 3 Monat 2761/0, 
do. auf Amſterdam 3 Monat 164%, do. auf Paris 3 Monat 347%, 1864er 
rämien⸗Anleihe, geſtplt.) 153%, 1866 er rämien⸗Anleihe doe 1560. 
Aue 6 5 „Große Ruſſiſche Eiſenbahn 139%, Intern. B. I. Em. 
—, do. II. | 
Petersb 1 5 7. März, Nachm. 5 Uhr. [Broductenmartt] Talg 


- u 18%, pr. Auguſt 49%. Weizen pr. Mai 14. Roggen loco 7, 30, pr. 


Hafer pr. Mai⸗Juni 3, 95. Hanf pr. Juni 36. Leinſaat 
(9 Pub) 5 Mai 13%. — Wetter: Kalt. 
Köln, 7. März, Nachmittags 1 Uhr. [Betreivemartt.) Weizen 


b 365 7% 


mattend, bieſiger loco 8, 10, fremder Io 8, 7%, pr. März 8, 12, per 


9 7c, pr. Mon d, 876, 5 
pr. 
929 — Ruböt fe, 


55 pr. Ann „25. — Roggen ‚unberänbert, loco 
5, 9, pr. Juli 5, 11%, pr. November 
doe 120%, pr. Mai 12%, pr. ctober 12%, 


Paris, 7. März, Nachmitt. ee e 1 7 00 ruhig, pr. 
März 94, 75, pr. März ⸗ April —, —, or. Mai⸗Jäni 94, 00, Septem⸗ 
ber⸗December 94, 00. et ſteigend, 5 an 25 75, 73, m 5 0 72, 75, pr. 
Mai⸗Auguſt 73, N Spiritus pr. März 53 tter: Regen. 

London, 7. März, Nachmittags. ane (Schlußbericht. ) 
Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 9250, Gerſte 5640, Hafer 
Qrtrs. 

Schwacher Marktbeſuch. ann 92 5 feſt, engliſcher und Mehl ſtetig, 
Frühjahrsgetreide ruhig. Welter: 

Amſterdam, 7. März, Rach. 7 ehr 30 Min. eee EM SRLE] 
Weizen geſchäftslos, 1155 Mai 360, pr. October 345. 
pr. März 185%, pr. Mai 1. pr. October 

a 


i 41%, pr. 
Herbſt 414. — an tter: Regen. 

Antwerpen, 7. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht.) Weizen ru Be 89. feſt, franzöſiſcher 18%. Hafer be⸗ 
hauptet. Gerſte ftetig Odeſſa 18%. 

Antwerpen, „März. [Peiroleummarkt.] (Schlußbericht.) Raf⸗ 
nnirte8 Type Weiß loco 44 bez. und Br. pr. März 43 ½ bez. und Br., pr. 
April 43 Br., pr. Sepibr. 44 bez., 44% Br., pr. September⸗Decbr. 44 bez., 
45% Br. — Behaupt et. 


Wien, 7. März. Wochenausweis der geſammten . de 
bahn vom 19. bis zum 25. Februar 1,196,843 Fl., gegen 1,129,368 45 115 
entſprechenden Woche des ae mithin Wochen mehreinnahme 67,474 F 
Bisberige Mehreinnahme vom 1. Januar 1873 ab 656,590 Fl. 


O Paris, 7. März. [Börſe.] Der Markt war anfangs feſt. 


Die 


5 Anleihe, 991 ‚gelten mit 91, 52 ſchloß, wurde mit 91, 80 notirt uno ftie 0 


ſelbſt auf 91, Aber auf dieſe Hauſſebewegung folgte ein ſtarker RU 
ſchlag. ne Realiſationen trieben die Anleihe um 45 Cent. zurück 
und alle Renten ſchloſſen unter dem geſtrigen Schluß⸗Courſe. — Die!? 
erichtshof wird ſein Urtheil in dem 
Proceß dieſer Geſellſchaft erſt binnen 8 Tagen ſprechen. 


Poſen, 7. März. [Producten ⸗ Bericht von Lewin Berwir 

Söhne.] Roggen: (pro 1000 Kilogr.) matter. N 54, 
Gek. — Wöpl. Marz 54 G., Nb 5 In: Br. u. G., April⸗Mai 54% 
bez. Br. u. G., Mai⸗Juni 54% b bee 54% Br. 
Spiritus (pro 10,000 Liter &) behauptet. e a Gef. 
15,000 Liter. Mar; 17% G., April 172%, bez. u. Br., April⸗Mai 174%, 
bez. u. Br., Mai 18 G., Juni 18% G., Juli 18% 6. Auguſt 18% G., 


September —. 
Stadt ⸗ Theater. 


Sonntag, den 9 . Marz. „Lohengrin.“ Romantiſche Oper in drei Alten 
von Rich. Wagner. (Elſa, Frl. v. Bretfeld; Lohengrin, Hr. Koloman 
Schmidt; Telramund, Hr. Rieger a. G.) 

Verantwortlicher rg Dr. Stei 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1 
— 


aiſſe 


